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Tageschronik
Die ruſſiſchen Friedensverhandlungen werden in Breſt-Li-

towsk fortgeſetzt.
Fälſchungen von P. T. A.- Meldungen
Eine unabhängige Don-Republik.
Große Veränderungen in der engliſchen Admiralität.
Abermals 6 Dampfer verſenkt.
Belagerungszuſtand in Spanien.

Rauſch- und Katzenfammer,
Wenn derſelbige Kultusminiſter Mühler, der bekanntlich

ſeinen Beruf verfehlt hatte, und ſich zwar nicht in der preußi-
ſchen Kirchengeſchichte, wohl aber im deutſchen Kommersbuche
Unſterblichkeit erworben hat, heute wieder aufſtände, dann
würde er ſein berühmtes Lied wohl abändern und vielmehr
ſingen:

Grad aus dem Hades komm' ich heraus,
Deutſchland wie wunderlich ſiehſt du mir aus:
Rechter Hand, linker Hand, beides vertauſcht.
Deutſchland, ich merke es: Du biſt vertauſcht.

Jn der Tat: man kennt ſich nicht mehr aus. Was früher als
Schädling am Baume des Vaterlandes angeſehen wurde, iſt
zu einem köſtliche Frucht tragenden Zweige geworden, und was
einſt als Stütze von Thron und Altar galt, macht jetzt Oppo-
ſition. Erſteres wäre ja nun zwar hoch erfreulich, denn es be-
wieſe die Wahrheit des ſalomoniſchen Wortes: Wenn jemandes
Weg dem Herrn wohlgefallen iſt, ſo macht er auch ſeine Feinde
mit ihm zufrieden. Aber Vorausſetzung iſt dabei, daß die
Freunde es ebenfalls ſind. Wenn jedoch ſo lange und oſt be-
währte Freunde, Männer, deren Vaterlandsliebe niemals an-
gezweifelt wurde, die niemals vaterlandsloſe Geſellen genannt
zu werden verdienten, wenn die ſagen: Da machen wir nicht
mehr mit, dann iſt das doch ein bedenkliches Zeichen. Das
Kaiſerwort: ich kenne keine Parteien mehr, herausgeboren aus
der Not und Begeiſterung der erſten Kriegstage, war ja da
mals aus unſer aller Herzen geſprochen. Aber leider haben
die Parteien nicht nach ihm gehandelt. Die alten Gegenſätze
ſind wieder auſgelebt, und das Parteiintereſſe hat über die Va-
terlandsliebe den Sieg davon getragen. Jetzt ſtützt ſich die Re-
gierung gerade auf die Parteien, die von ihr ſo oft und heftig
bekämpft worden ſind, auf Zentrum, Forttſchritt und Sozial
demokratie. Was dabei heraus kommen würde, konnte man
ſich denken. Aber es iſt noch ſchlimmer gekommen, als man
dachte. Wir hoffen jedoch noch immer, daß man an maßgeben-
der Stelle endlich einſehen wird, wohin das neueſte Kurszick-
zack führt und daß man das Vertrauen des Volkes nicht auf
eine all zu harte Probe ſtellen darf. Es könnte ſonſt manches
ins Wanken geraten, was zum Heile des Vaterlandes beſſer
feſt ſtehen bleibt. Unſere Feinde ſind freilich mit uns ſehr zu-
frieden, denn wir beſorgen, ohne es zu wollen. ihre Geſchäfte
und helfen ihnen fleißig, die ſchon mürbe werdenden feindlichen
Völker immer von neuem zur Hoffnung auf unſeren Zu-
ſammenbruch aufzupeitſchen. Wir legen uns damit ſelbſt im-
mer neue Opfer an Gut und Blut auf und verlängern den
Krieg, der nur durch unſere kraftvolle Einigkeit zu einem bal-
digen und erſprießlichen Ende geführt werden kann.

Abgeſehen von der Frage, wo verhandelt werden ſoll, ha-
ben wir ihnen ja ſo ziemlich alles bewilligt, was ſie haben woll-
ten. Wahrlich ein Schauſpiel für Götter: Der Beſiegte diktiert
dem Sieger die Bedingungen! Wie oft mag ſich ſeit dem Juli
vorigen Jahres wohl Bismarck in ſeinem Grabe umgedreht ha
ben! Und was für Empfindungen muß es bei unſerem Feld-
heer auslöſen, wenn es ſieht, wie die durch ſein Blut errunge-
nen Erfolge ſo leichtherzig hingegeben werden!
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Wie war das nur möglich? So werden ſich ſpätere Ge-
ſchlechter fragen, wenn ſie das Hägliche Schauſpiel unſerer Frie-
densverhandlungen betrachten. Mühler gibt die Antwort:
Deutſchland, ich merke es, du biſt berauſcht. Ja, ein Rauſch
iſt über einen Teil unſeres Volkes gekommen. ein viel ſchlim-
merer als der durch den jetzt ſo ſeltenten und teuren Alkohol er-
zeugte. Phraſen, billige törichte Phraſen von ewigem
Frieden und allgemeiner Völkerverſöhnung haben wenig wider-
ſtandsfähige Gehirne benebelt. Mag ſein, daß ſolch ein Ge-
danke etwas berauſchendes an ſich hat, wir pflegen aber Be
rauſchten nicht die Wahrung unſeres Wohls und Wehes anzu-
vertrauen. Dem Rauſch folgt naturnotwendig der Katzenjam-
mer, und es heißt außerdem: trunken geſündigt, nüchterg ge-
büßt. Wir und noch unſere Enkel müßten ſchwer. büßen, was
törichte Jdealiſten leichtfertig ſündigen.

Oder vielleicht ſind es nicht einmal ſolche, vielleicht geben
ſie blos vor, hohe Jdeale zu verfolgen, und in Wirklichkeit ſind
es ſehr ſchlaue nüchterne Rechner, die freilich andere Ziele im
Auge haben, als ſie vorgeben. Sollten ſich die Sozialdemo-
ten wirklich noch nicht überlegt haben, was ihr ſo hoch geprie-
ſener und leidenſchaftlich verfochtener Scheidemannfriede für
Folgen haben würde? Sollten ſie nicht ahnen, von welchen
Gefühlen der Feldgraue, der drei bis vier Jahre ſein Leben
und. ſeine Geſundheit aufs Spiel geſetzt hat, dem ſein Geſchäft
vielleicht zu Grunde gegangen iſt, deſſen Frau und Kinder Not
gelitten haben, erfüllt ſein wird, wenn er heim kommt und ſtatt
verdienter Belohnung neben rieſigen Wucherpreiſen einen rie
ſigen Steuerzettel vorfindet? „Alſo dafür habe ich ge-
blutet, dafür haben die Meinigen gelitten Da ſoll doch das
Wetter drein ſchlagen!“ Rieſengroß wird die Unzufriedenheit
werden und wird rütteln an den Grundfeſten von Staat und
Geſellſchaft. Da wird der Weizen der Umſtürzler blühen, die
ſich nur ſcheinbar gemauſert haben, im Grunde des Herzens aber
immer noch die alten geblieben ſind.

Sollten ſie das wirklich nicht voraus ſehen, und iſt da der
Verdacht ſo ungerechtfertigt, daß dieſe Wirkung des faulen Frie-
dens bewußt beabſichtigt iſt? Dann iſt nur ein Schritt
bis zu ruſſiſcher Entwicklung, zur Aufhebung alles Eigentums
und zur Anarchie.

Ein verhängnisvoller Jrrtum iſt es zu meinen, durch wei-
teſtes Entgegenkommen gegen die Wünſche den Herren von
links ſie zu befriedigen. Der Appetit wächſt beim Eſſen
und was nicht gutwillig gewährt wird, das nimmt man. Ge-
gen die oben dargelegten Folgen aber ſchützt nichts, als ein
guter, nicht blos „ehrenvoller“ Friede, der uns Sicher-
heit und eine Entſchädigung ſchafft, die uns vor Erdrük-
kung bewahrt. Wer anders will, iſt entweder ein Träumer
oder ein Verräter am Volke.

Die Friedensverhandlungen.
Zu dem Bericht vom 10. d. Mts. iſt noch folgendes nach-

zutragen:
Gegenüber den Beſchwerden der mittelmächtlichen Bevoll

mächtigten erwiderte Trotzki in längerer Rede. Die Aner-
kennung der Richtigkeit des Protokolls und ſeiner Ueberein-
ſtimmung mit der Veröffentlichung des W. T. V. haben wir be-
reits berichtet. Jndirekt ſchien der ruſſiſche Volkskommiſſar Be
denken geltend zu machen gegen die am Schluß des deutſchen
Berichts geäußerten ſanguiniſchen Erwartungen auf einen bal-
digen günſtigen Abſchluß ſowohl der Friedens wie der wirt-
ſchaftlichen Unnterhandlungen.

Beſonders bemerkenswert war ſeine Erklärung daß
das Telegramm der Petersburger Telegra-
phenagentur über den ſchroffen Widerſpruch der ruſ-
ſiſchen Delegation in der Sitzung vom 28. Dezember der ruſ-
ſiſchen Regierung gänzlich unbekannt ſei, und daß er
durch die Wendung „fiktiv oder wirklich die Möglichkeit
einer Fälſchung andeutete. Unter dieſen Umſtänden wird
man dem Ergebnis der Erkundiqung, die die ruſſiſche Delega-
tion nach ſeiner Mitteilung darüber einziehen will, mit Span-
nung entgegenſehen, wird ſich da doch zeigen müſſen, von wel-
cher Seite derartige Quertreibereien ausgehen.

Endlich fand ſich Trotzki nachdem er gegenüber dem
energiſchen Proteſt des Generals Hoffmann zu ziemlich
lahmen Ausflüchten gegriffen hatte, zu folgenden Erklärungen
bewogen:

„Fürs erſte beſtätigen wir, daß wir im vollen Einverneh-
men mit dem vorher gefaßten Beſchluß

die Friedensverhandlungen weiterführen wollen,
ganz abgeſehen davon, ob ſich die Mächte der Entente
anſchließen oder nicht. Wir nehmen die Erklärung der

Anzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 20 Pf. für Orts u.
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 29 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugs'eirt Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern auf tleme
Anzeigen in Zahlung
berechnet. Reklamezeile 75 f. Hiffergebühr und Portoauslagen extra

gen mmen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

reis Merſebur

e J 158. Jahrgang.

Delegationen de Vierbundes zur Kenntnis, daß die Grund
lagen eines allgemeinen Friedens, die in ihrer Deklaration vom
25. Dezember formuliert waren, jetzt hinfällig werden, da die
Länder der Emente während der zehntägigen Friſt ſich den
Friedensverhandlungen nicht angeſchloſſen haben. Wir un
ſererſeits halten an den von uns proklamierten Grundſätzen
eines demokratiſchen Friedens feſt.“

Und weiter:
Die ruſſiſche Regierung habe an die Spitze ihres Pro

gramm s das Wort „Frieden“ geſetzt. Die hohen Sym
pathien, die das ruſſiſche Volk den Völkern der Verbündeten
entgegenbringe, beſtärken es in ſeinem Wunſche, den ſchlen-
nigſten Frieden der auf Verſtändigung der Völker be
gründet ſein werde, zu erreichen. Um den Mächten des
Vierbundes den Vorwand zum Abbruche der Friedensverhand
lungen zu entziehen, nehme die ruſſiſche Delegation die Forde
rung an, in BreſtLitowsk zu bleiben. Sie bleibe in Breſt
Litowsk, um keine Möglichkeit in dem Kampfe um den Fris
den ungusgenützt zu laſſen. Jndem die ruſſiſche Delegation
auf ihren Vorſchlag wegen Verlegung der Verhandlungen auf
neutralen Boden verzichte, beantrage ſie, zur Fortſet
zung der Verhandlungen überzugehen.

Damit hat alſo die energiſche Haltung der Mittelmächte
einen vollen Erfolg erzielt.

Beginn der Verhandlungen über die beſetzten Gebiete.

Breſt-Litowsk, 11. Januar. Jm Sinne des in der
geſtrigen Plenarſitzung gefaßten Beſchluſſes traten geſtern nach
mittag Abordnungen der Delegationen Deutſchlands,
Oeſterreich-Ungarns und Rußlands zu einer Sitz un g zuſam
men. Es wurde vereinbart, daß die von der ruſſiſchen Dele
gation am 27. Dezember 1917 vorgeſchlagene Kommiſſion
zur Beratung der politiſchen und territorialen Fragen
gebildet werden ſolle, und daß parallel mit den Beratungen
dieſer Kommiſſion Vorbeſprechungen der Fachreferenten der ein
zelnen Delegationen über die Regelung der wirtſchaftli-
chen und rechtlichen Fragen ſtattzufinden hätten. Es
wurde des weiteren vereinbart, daß die erſterwähnte Kommiſ
ſion am 11. Januar 10 Uhr vormittags ihre Beratungen be
ginnen ſollte. Von deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Seite
wurden in die Kommiſſion entſandt: die Vorſitzenden der bei
den Delegationen, je ein diplomatiſcher und ein militäriſcher
Beigeordneter und je zwei Sekretäre.

Die ruſſiſche Delegation behielt ſich die Beſchlußfaſſung
über die Zahl der in die Kommiſſion zu entſendenden Mitglie
der vor. Dieſe Kommiſſion hat ſich heute vormittag 10 Uhr kon
ſtituiert und ihre Beratungen begonnen, die um 1 Uhr nachmit
tags unterbrochen und um 286 Uhr fortgeſetzt wurden.

Ein neuer Fälſchungsverſuch
Obgleich in der erſten Vollſitzung nach Wiederaufnahme

der Verhandlungen in BreſtLitowsk den ruſſiſchen Unterhänd-
lern mit unmißverſtändlicher Deutlichkeit darüber die notwen
digen Erörterungen gemacht worden ſind, daß von der P. T. A.
Berichte über die Verhandlungen verbreitet wurden, die nicht
zutrafen, ſcheint ein ähnlicher Fall ſchon wieder vor-
zuliegen. Nach einer dem „B. L. A.“ durch Privattelegramme
aus Rotterdam übermittelten Meldung der „Times“ aus Pe
tersburg hätte Trotzki nämlich bei den neuen Verhandlungen
eine Rede gehalten, auf die die Kühlmannſche Charakteriſierung
durchaus zuträfe: eine in beleidigenden Worten abgefaßte Kri
tik, die, wenn ſie tatſächlich vorgebracht worden wäre, nicht un
widerſprochen hingenommen worden wäre. Wenn die Schuld
für dieſe neuerliche Fälſchung des Verhandlungstatbeſtan
des triſſt, läßt ſich einſtweilen nicht beurteilen.

Fernſprechverbindung WienKiew.
Wien, 11. Januar. Wie die ukrainiſche Korreſpondeng

meldet, wurde zwiſchen Wien und Kiew eine Fernſprechver
bindung hergeſtellt.Das iſt nicht nur politiſch, ſondern auch techniſch bemerken-
wert, denn in Friedenszeiten gab es eine ſolche Telephonves
bindung mit Rußland noch nicht.

Verbindungsſtörungen durch Unwetter.
Berlin, 12. Januar. Der Unterſtaatsſekretär im Aus

wärtigen Amt von dem Busſche empfing geſtern anach der Sitzung des Hauptausſchuſſes wieder die Parteiführer,
Dem „L. A.“ zufolge konnten Vorkommniſſe von beſondere
Wichtigkeit nicht mitgeteilt werden, da die telephoniſche Ver
dindung mit Breſt-Litows durch Unwetter zum

geſtört iſt. xBerlin, 12. Januar. Nach der „Germania bringendie Pläne der U er nicht unbeachtliche ine rtretg

für die Löſung der Oſtfragen.
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Tirpitz über Breſt-Litowsk.
In einer Unterredung, die er dem Berliner Vertreter der
h Volkszeitung“ Dr. Hans Eiſele über die Ver-

nungen in BreſtLitowsk gewährte, äußerte ſich Groß-
ghmiral von Tirpitz zur politiſchen Lage und erklärte u. g.
euf die Frage, ob wir England zwingen können reſp. zu die-

Ende nicht noch unabſehbar Krieg führen müſſen, folgen
„Für mich und alle Stellen, die wirklich in dieſe Frage

eingedrungen ſind, unterliegt es keinem Zweifel, daß
wir England zwingen können, wenn wir mit dem U-
Bootkrieg Skange halten, und zwar zwingen können in
durchaus abſehbarer Zeit. Das Schickſal iſt für England un
entrinnbar, dag erkennt England ſelbſt ganz genau, je
näher der Augenblick rückt, der es zwingen muß, nachzugeben,
deſto größer wird vielleicht das engliſche Mundwerk ſein.
Das darf uns nicht irre machen. Wir können bis dahin aus-
halten. Natürlich müſſen wir den Willen dazu haben und
die entſprechende Politik treiben. Jch traue uns Deutſchen
ja auf dem Gebiet der Politik allerhand zu, aber das möchte
ich doch nicht für möglich halten, daß wir uns auf einen
Waffenſtillſtand einlaſſfen, der unſere U-Boote
lahmlegt“

Vom Krieg und Frieden.
Aus dem Mſten

Allgemeine Arbeitspflicht in Rußland.

Petersburg, 11. Januar. Der ſtetig wachſenden Tran-
portſchwierigkeiten wegen und im Hinblick auf die Schneefälle,
die einen geordneten Eiſenbahn und Straßenbahnverkehr un-
möglich machen, beſchloß der Rat der Volkskommiffare, die all
gemeine Arbeitspflicht einzuführen für alle Perſonen
ohne Anſehen des Standes und des Berufes, die keine produk-
tive Arbeit leiſten. Widerſpenſtige werden ſofort vor das Re-
volutionsgericht geſtellt.

Die Schwarzmeerkommiſſion in Odeſſa.
Von der ruſſiſchen Grenze wird unter dem 10. Januar der

Nat.-Ztg.“ gemeldet: Der „Djen“ meldet aus Odeſſa, daß
bort eine ruſſiſche Kommiſſion eingetroffen ſei, die entſprechende

Vorbereitungen zur Einleitung von Verhandlungen
mit einer Sonderdelegation der Zentralmächte treffe. Jn
Odeſſa erwarte man das Eintreffen einer aus deutſchen, öſter-
reichiſch-ungariſchen, bulgariſchen und türkiſchen Mitgliedern be-

diplomatiſchen und militäriſchen Delegation. Die in
usſicht genommenen Verhandlungen werden ſich mit der Re

gelung ſämtlicher Schwarzmeerfragen beſchäftigen. Vor
allem ſoll hier die Frage der Zukunft der Dardanellen er
Zrtert werden.

Die deutſche Sprache iſt neuerdings in Rußland
wieder in erſtaunlichem Maße lebendig geworden. Abge-

hen davon, daß ſeit einigen Tagen in Petersburg eine bol-
ewiſtiſche Zeitung in deutſcher Sprache erſcheint,

veröffentlichen neuerdings auch Blätter wie die „Prawda“,
Jsveſtija* und „Rabotſchij Soldateska“, längere Artikel in

e utſcher Sprache.

Die Widerſprüche Kher die Nraine.

Niederlage Kaledins
Petersburg, 9. Jannar. Die kräftigen Bemühungen,

die Macht der Sowjets zu ſtürzen, haben keinen Erfolg. Du-
tow wurde geſchlagen und ergriff die Flucht. Er wird
von Abteilungen revolutionärer Soldaten und der Roten Garde
verfolgt. Die Truppen Kaledins zogen ſich nach meh-
reren Niederlagen zurück. Der Arbeiter und Soſdatenrat in
Roſtow iſt in Freiheit. Die Frontkoſaken ſind gegen Kaledin
ein mmen. Kaledin verſucht, den Rückzug anzutreten.
Seine in Richtung auf den Don abgeſchickten Truppen kehren

Die Enthüllung der verbrecheriſchen Beziehungen zwiſchen
der Rada, Kaledig und Franzoſen und Amerikanern öffnete
dem Volke die Augen über den verruchten Handel, der mit dem
Blute der ukrainiſchen Arbeiter, Soldaten und Vauern getrie-
ben wurde. Die Macht der Sowjets, die ſich auf dem Kongreß
in Charkow gebildet haben, gewinnt an Einfluß. Der ukrai-
niſche Kriegsminiſter Petljurg reichte fein Rücktrittsgefuch ein.

Petersburg, 10. Januar. (P. T. A.) Abteilungen der
Bolſchewiki nahmen die Stationen Debalzewo, Snowska und

Semenowka. Aus Kiew wird gemeldet, daß der Widerſtand
gegen die Rada wächſt. Unter den Truppen der Haupt-
rada herrſcht große Erregung.

Kaledin Miniſterpräſident
Petersburg, 11. Januar. (P. T. A.) Aus Ro

ſt o w wird gemeldet, daß in dieſen Tagen die Verkündigung
einer unabhängigen Republik der Dongegend erfolgen
wird. Vei der Kabinettsbildung wird Kaledin vermutlich
den Vorſitz und das Kriegsminiſterirm, Seler das Ju-

„Agekepf das Unterrichts, Paramomoff das Han-
elsminiſterium übernehmen und Bogajewski Staatskon-

trolleur werden.

Aus dem Veſten
Kampf bis aufs äußerſte.

Genf, 11. Januar. Das „Echo de Paris“ meldet, daß
nächſte Woche die Konferenz der Alliierten in Pa-
ris die gemeinſamen Kriegsziele bekanntgeben wird, zu der die
Reden Lloyd Georges und Wilfons das Vorſpiel bildeten. Das
„Journal“ weiſt auf den Widerſpruch in deren Erklärungen be
züglich der orientaliſchen Frage hin. Während Wilſon die Selb-ine Syriens und Armeniens verlange, wolle
England dieſe Gebiete annektieren. Auf jeden Fall würde die
Verwirklichung der Wilſonſchen politiſchen Ziele die Vernich-
tung der Mittelmächte notwendig machen. Die notw-
dige Folge davon iſt der Kampf bis aufs äußerſte.

Albert Thomas von den Sozialiſten ausgeſchloſſen.
Paris, 11. Januar. Gegen den ehemaligen Miniſter und

etzigen Abgeordneten Albert Thomas der während ſeines
tzten Aufenthalts in England für eine Löſung der Länderfra-

gen durch eine Volksabſtimmung eintrat, hat der Verband dern hen Vereinigung den Ausſchluß aus der Partei
eantragt. Es ſteht eine Spaltung der radikalen und der

vadikal ſozialiſtiſchen Partei bevor.

Mißhandlung der Ruſſen in Frankreich.
Die ruſſiſche Kolonie in Lauſanne erfährt aus zuver-
er Quelle, daß die Ruffen in Frankreich von der

rung außerordentlich ſchlecht behandelt und in
erruf erklärt werden. Das Leben für ſie iſt gegenwärtig in
ankreich ein wahres Märtyrertum. Dazu ſind Nach

eingelaufen, daß auch neuerdings wieder unter den
chaften der ruſſiſchen Hilfstruppen, die in Frank

iſoliert gehalten werden zahlreiche Erſchießun
en vorgenommen wurden.

London und der Fliegerangriff vom V. vezemver.
Wie aus London gemeldet wird, ſind bei dem deutſchen

Fliegerangriff auf London am 6. Dezember nach

30 Gebäude wurden hierdurch vernichtet. Der Poli
n verzeichnet 44 Tote und 102 Verwundete. Ein eng-
iſches Marineflugzeug iſt bei der Verfolgung der Flieger weſtlich von Margate abgeſtürzt. Ines

Aenderungen in der engliſchen Admiralität,

Amſterdam, 10. Januar. Das „Alg. Handelsbl.“ be
richtet aus London, daß große Aenderungen in der
britiſchen Admiralität bevorſtehen. Der neue Admirali

tätsrat verſammelte ſich zum erſten Male. Er wird die Namen
der Neuernaunten bekanntgeben. Man iſt auf große Ueber
raſchungen gefaßt. Der Korreſpondent ſagt, daß tatſäch-
lich ein Generalſtab für die Marine geſchaffen wird. Jn dieſem
Rat werden auch jüngere Offiziere, die direkt von der aktiven
W kommen und ihre Kriegserfahrungen haben, ihren Sitz
erhalten.

Nach Lloyd George Balſour.
Rotterdam. 11. Januar. Balfour hielt in Edinburgh

eine Kriegszielrede, in der er u. a. ſagte: „Was ſteht dem
Frieden im Wege? Es iſt die Tatſache, daß die Kriegsziele
der einander bekämpfenden Parteien offenbar nicht miteinan-
der zu verſöhnen ſind. Durch die Bekanntgabe unſerer Kriegs
ziele und die Weigerung des Feindes, ſie auch nur zu prü-
fen, wiſſen wir, daß unſere Feinde für das gegenſätzliche Ziel
kämpfen, wofür wir kämpfen. Wir wiſſen jetzt, daß die
deutſche Jugend zur Schlachtbank geführt wird, der deutſche
Handel in der ganzen Welt gefährdet wird, die deutſchen Fi-
nanzen immer tiefer in den Sumpf geraten um zu verhin
dern, daß das Unrecht, das 1871 begangeen wurde, gut-
zumachen, um zu verhindern, daß Belgien wieder in den
Zuſtand verſetzt werde, in dem ſein Vormund es vorfand, als
er ſeine Grenzen verletzte; und zu verhindern, daß das große
Werk der italieniſchen Einigkeit bis zum Ende durch-
geführt wird; und zu verhindern, daß ein anderes großes
Unrecht, das 1792 von dem Vorgänger des jetzigen Deutſchen
Kaiſers verübt wurde, das große Unrecht der Teilung Po
hen s, wieder gutzumachen. Wenn man Meſopotamien
den Türken wieder zurückerſtattet, wenn man Jeruſalem
wieder unter die Gewalt von Konſtantinopel brächte, wenn
man Griechenland denen zurückgäbe, die es verrieten,
wenn man verhinderte, daß Rumänien, Serbien und
Montenegro für ihre Leiden entſchädigt werden, dann
würde man es damit unmöglich machen, daß jene nationalen
Eklemente, die ſchon allzu lange unter den deutſchen Begriffen
von Kultur und Berwaltung litten, ihr eigenes Leben nach
ihren eigenen Traditionen führen dürfen. Das aber ſind
unſere Ziele. Um dieſe zu verhindern, will Deutſchland jetzt
die Welt im Kriege erhalten, ſodaß das Blut wie Waſſer-
ſtrüme ſich weiter ergießt und die Neutralen ebenſo leiden
wie die Kriegführenden.“

Die zyniſche Frechheit der engliſch- amerikaniſchen Draht-
zieher, die ihre verbrecheriſchen Raubgelüſte und Rechtsbrüche
in den Mantel der Tugend zu hüllen wiſſen, kommt auch hier
in Reinkultur zum Durchbruch. Es verlohnt ſich kaum, im
einzelnen auf die Ausführungen Balfonrs einzugehen.

Ein Aufruf an die Widerlegungskraft der deutſchen
Staatsmänner

ergeht in der „Natlib. Corr.“ Dieſelbe ſchreibt über die beab-
ſichtigte Wirkung der Rese Lloyd Georges und namentlich
Wilſons:

Ein weiterer Zweck der Rede Wilſons verdient be
ſonders ſcharf beleuchtet zu werden. Dieſen Zweck fucht der
amerikaniſche Präſident in Deutſchland zu erreichen. Er
beſchäftigt ſich in dem Eingang ſeiner Botſchaft mit dem Ge-
genſatz zwiſchen den liberalen Staatsmännern
und den militäriſchen Führern Deutſchlands und
wirft dann die Frage auf, ob die Ruſſen es mit dem Geiſt
der Reichstagsreſolution vom 19. Juli oder mit
dem Geiſt der Eroberung zu tun hätten. Zum Schluß ſeiner
Botſchaft kommt er dann noch einmal auf dieſen Punkt zu-
rück und beſteht im Namen der Entente darauf, zu wiſſen, ob
Deutſchlands Friedensunterhändler für die Reichstags
mehrheit ver für die Militärpartei ſprechen. Das
iſt der Giftpfeil, der uns mitten ins Herz treffen foll.
Das Bemühen Wilſons, Zwietracht im deutſchen Volke
zu ſäen, die deutſche Regierung und das deutſche Volk als das
Werk einer ervoberungsluſtigen Militärkaſte zu verdächtigen,
findet hier ſeine Krönung. Jn dem Augenblick, in dem
Deutſchland vor der Entſcheidung ſeiner Schickſalsfrage ſteht,
naht Wilſon wieder, um ein uralte deutſche Volks-
ſchwäſche zum Kampf gegen Deutſchlands unüberwindliche
militäriſche Kraft hervorzulocken. Das unbezwingliche!
Deutſchland, das dem Siege nahe iſt, ſoll den blinden
innereen Kräften erliegen, die aus Parteizwiſt und
politiſcher Schwachmütigkeit die Gefahr und die Sicherheit
des eigenen Vaterlandes überſehen. Und in dieſem im Fall
des Gelingens verhängnisvollen Zuſammenhang taucht die
Reichstagsrefolution vom 19. Juli auf. Wird
man ſie immer noch als eine erlöſende und errettende
Tat preiſen? Aber es iſt jetzt nicht der Augenblick, darüber
zu ſtreiten. Jetzt iſt es notwendig, daß die Reichs
tagsmehrheit vom 19. Juli, die von Wilſon zu ſchnöde-
ſtem Zwecke mißbraucht werden ſoll, das denkbar kräftigſte
Wort und auch die Tat der Abwehr findet, daß ſie nicht
die Verblendung des „Vorwärts“ mitkmacht, der Wilſons
freche Rede „ein Muſter ſtaatsmänniſcher Mäßigung“ nennt.
Dem amerikaniſchen Präſidenten muß klar werden, das es in
Deutſchland keine Partei gibt, die ſich in der Stunde von
BreſtLitowsk gegen die heiligſten Jntereſſen des Vaterlan-
des ausſpielen läßt.

Aber noch eine weitere Gegenwirkung iſt nötig. Es muß
wieder einmal an unſere Staatsmänner der Ruf er-
gehen, gegen das Spiel der feindlichen Redekünſte auf den
Plan zu treten.

Jn Breſt-Litowsk aber muß mehr denn ſfe Feſtigkeit und
Kraftbe wußtſein die Parvle ſein.
gen Mittel, durch die man die Wirkungen der feindlichen
diplomatiſchen Manöver mattſetzen kann.“

Der Seekrieg
Weitere 6 Dampfer verſenkt.

Berlin, 11. Januar. (Amtlich.) Auf dem nörd-
lichen Krigzſchauplatz fielen unſeren U-Vooten 6 Damp-
fer zum Opfer, von denen die Mehrzahl dicht unter der eng-
liſchen Oſtküſte ungeachtet der dort beſonders ſtarken Vewa-
ch ung verſenkt wurden. Zwei Dampfer wurden aus dem-
ſelben Geleitzug herausgeſchoſſen.

Berlin, 11. Januar. Zum Schutz ihrer Schiffahrt, zur
Jrreführung unſerer UBoote greiferr neuerdings die Englän-
der zu Kriegsliſten, die weniger liſtig ſind als heim-
tückiſch. So verſenkte kürzlich eines unſerer U-Boote an der
Oſtküſte Englands einen beladenen und bewaffneten engliſchen
Dampfer von über 6000 To., deſſen Maſten und Schornſtein zum

Sie ſind die einzi-

amtlichen Mitteilungen 19 Brände ausgebrochen. Ueber Eindruck

Die fortgeſetzten feindlichen Attaken erfor-
dern endlich mal auf unſerer Seite einen Gegenhieb.

von S

Verſchlekerung ihrer Umriſſe dum überman waren.
äftigen dunklen Farben war außerdem vorn undauf hellem Hintergrund Heck eines ger

ten Dampfers in ſchräger Lage aufgemalt, um den
eines viel kleineren, ſchon im Sinken befindlichen

Dampfers vorzutäuſchen. Daß dieſe Maskierung ihren Zweck
verfehlte, bewies der Torpedotreffer im Heizraum, der eine
Keſſelexploſion hervorrief und den Dampfer innerhalb 12 Minu-
ten zum Sinken brachte. In der nächſten Nacht begegnete das
ſelbe UBoot einem verdächtigen Dampfer, der ſeine auffallend
hell brennenden roten und grünen Seitenlaternen vertauſcht
hatte. Jm Begriff, vor der offenſichtlichen UBootsfalle abzu
drehen, bemerkte man plötzlich zwei kleine Fahrzeuge, anſchei
nend Motorboote, die hinter dem Dampfer überraſchend mit
hoher Fahrt hervorbrachen. Sofortiges Untertauchen des
UBootes vereitelte jedoch die tückiſchen Abſichten des Feindes

Der Krieg mit FAmerika,
Weizen oder Truppen

Waſhington, 11. Januar. (Reuter.)
bensmitteltnappheit in
amerikaniſche Regierung, jetzt weitere 90 Millionen Buſhels
Weizen auszuführen, obwohl der normale, für die Ausfuhr
zur Verfügung ſtehende Ueberſchuß ſchon Mitte Dezember ver
ſchifft war. Das amerikaniſche Volk wird aufgefordert,
zu ſparen, um das Defizit wieder her:nzubringen. Es ſind
Geſetze in Ausarbeitung begriffen, durch die die Verpflichtung
zur Einhaltung weizenlofer Tage eingeführt und die
Verwendung von gemiſchtem Mehl und Kriegsbrot vorgeſchrie-
ben wird. Es werden alle Anſtrengungen gemacht, um die
Lage in Europa zu erleichtern, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß in
Amerika vor der nächſten Ernte Mangel an Mehl eintreten
würde. Die Frage, ob durch dieſe neuen Abmachungen das Ab
kommen der Alliierten über den Transport amerikani-
ſcher Truppen beeinträchtigt wird, wird in der
Hauptſache den Alliierten ſelbſt überlaſſen bleiben. Einige Be
amte der amerikaniſchen Regierung ſind der Anſicht, daß die Alli
ierten augenſcheinlich die Verſchiffung von Lebensmitteln
der Verſchiffung von Truppen vorziehen würden.

Rotterdam, 11. Januar. „N. Rott. Cour.“ lenkt in
einem Artikel die Aufmerkſamkeit auf den heutigen Reuter
bericht, daß die amerikaniſche Regferung daran denkt, Ge
treide anſtatt Truppen nach Europa zu ſchicken. Das
Blatt ſchreibt: Die Akternative, Hetreide oder Soldaten
bedeutet, daß für beide zuſammen kein Schiffsaraum
mehr vorhanden iſt.

Verlin, 12. Januar. Zu der Nachricht aus Waſhington, daß
Amerika Weizen, aber keine Truppen nach Europa ſchicken wolle,

Infolge der Le
Europa beabſichtigt die

heißt es in der „Nordd. Allg. Ztg.“: Die von Reuter in höchſt
offiziöſer Form verbreitete Meldung bedeutet den zweiten ſchwe
ren Schlag, den die Ententeſache im vierten Kriegsjahre erleidet.
Entkleidet man die Meldung aller höflichen Umſchreibungen, ſo
ergibt ſich der Entſchluß Amerikas, für abſehbare Jeit nicht auf
das europäiſche Schlachtfeld zu gehen.

Ein unerhörtes Urteil
wurde vom Oberſten Gerichtshof des Staates Newyork aus
geſprochen. Der Angeſtellte Byn z und drei andere Beamte der
Hamburg-Amer ika- Linie wurden zu Gefängni
ſtrafen von 12 bis 18 Monaten verurteilt wegen Vergehens
gegen das Zollgeſetz. Die Anklage wurde von den Vereinigten
Staaten zu einer Zeit erhoben, als dieſe Deutſchland angeblich
noch neutral gegenüberſtanden. Die Verurteilten ſollen deut
ſchen Kreuzern im Akllantiſchen Ozean Kohle und Proviant zu
geführt haben.

Die Keutralen
Die Drangfale der holländiſchen Reeder.

Amſterdam, 11. Januar. Aus Rokterdam wird einem
eſigen, Blatte gemeldet: Jn einer geſtern im Miniſterium für
auswärtige Angelegenheiten abgehaltenen Verſammlung,
zu der auch alle Reeder, deren Cchiffe in Amerika feſt
gehalten werden, eingeladen waren, wurde mitgeteilt, daß die
amerikaniſche Regierung folgende Vedingungen geſtellt hat: Ein
Teil der niederländiſchen Schiſfe ſoll für die belgiſche Hilfskom-
miſſion fahren, ein zweiter Tel ſoll für die amer kaniſche
Küſtenſchiffahrt verwendet werden. Falls dieſen Be
dingungen zugeſtimmt wird, würden einige niederländiſche
Fahrzeuge die Erlaubnis erhalten, Benzin, Petroleum, Ge
treide, Viehfutter nach Holland zu verfrachten. Die Unter-

udlungen werden jetzt in London fortgeſetzt.

Eine ſchweizer Munitionsfabrit explodiert.
Bern, 11. Januar. Die pyrotechniſche Fabrilf

in Carenge, einem Vorvrt von Genf, ift heute abend in die
Luft geflogen. Die Fabrik ſtellte Kriegsmateriakf
für die Entente her. Einzelheiten fehlen.

Unruhen und Belagerungszuſtand in Spanien.
Geuf, 11. Januar. „Matin“ bringt eine Meldung von der

ſpaniſchen Grenze, wonach in Barcelona revelutionäre Un
ruhen ausgebrochen ſeien.

Genf, 11. Januar. „Herald“ meldet aus Madrid Der
Miniſterrat ermächtigte am Mittwoch den Miniſterpräſidenten
zur Verhängung des Belagerungszuſtand es über
Spanien.

Politiſche Rundſchau
v 3Deutſches Reich

Ponur le merite für Capelle.
Staatsſekretär des Reichsmarineamts Admirak

apelle iſt durch Kabinettsorder vom 9. Januar der
rliehen worden.Orden Pour le merite ve

Aus Stadt und Amgebung
Perfonalien.

Fähnrich Adolf Wuttke im Jnf.- Regt. 165, Sohn des
Paſtors Wuitke Zier, iſt zum Leutnant be fördert.

Verſammlung der Jugendkompagnie.
Am nächen Mittwech veranſtaltet der Verein zur Föra

derung der Jugendpflege abends 28 Uhr eine Ver
im „Nenen Schüßenhaus“. Näheres ſiehe Jnſerat.

teber Fahrplanänderungen 55

zwiſchen Merſeburg und Schafſtädt befindet 2
heutigen Anferatenteil unſeres Blattes eine Defagnntma
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Der Roßfleiſche und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Amtliche Bekanntmachungen
über die ſſaatliche Prüfung von Säuglingspflegerinnen, Be
wirtſchaftung von Kohl und Futterrüben, Ernennung der
Mitglieder der Feſtſtellungsausſchüffe.

Vom Mietseinigungsamt.
Wir verweiſen unſere Leſer auf die diesbezügliche Be

ranntwachung des Magiſtrats im heutigen Jnſeratenteil un
ſeres Blattes. Wie uns vom Magiſtrat mitgeteilt wird, muß
der Mieter bei Kündigung oder Mietserhöhung ſeinen Ein-
ſpruch beim Mietseinigungsamt innerhalb 2 Tagen
erheben.

Die letzte Sonntagsbeilage
vom vorigen Jahr, deren Eintreffen ſich leider durch die Ver
kehrsſtörungen verzögert hat, legen wir der heutigen Num-
mer unſeres Blattes bei,

Ungültigerklärung alter Brotmarken.
Mit dem heutigen Tage werden alle Brotmarken mit Datum

vor dem 1. Januar 1918 für ungültig erklärt.
amtliche Bekanntmachung.

Aus Provinz und Reich
Großfeuer.

Aſchersleben, 11. Januar. Großfeuer brach in der Leder
fabrik von Otto Kühne in Ermsleben aus. Jn kurzer Zeit
wurde die Fabrik ein Raub der Flammen. Große Mengen
Leder ſind verbrannt.

Schließung der Feuerbeſtattungen in Bayern.
Aus München wird gemeldet: Jn der geſtrigen Sitzung

der Abgeordnetenkammer wurde ein Zentrumsantrag auf
Schließung der Feuerbeſtattungsanſtalten gegen die Stim-
men der Liberalen und Sozialdemokraten angenommen. Die
Kohlennot iſt in München beforgniserregend. Jnwieweit nun
der oben erwähnte Antrag des Jentrums in der Abgeordneten
kammer über eine zeitliche, durch die Kohlennot hervorgerufene
Maßnahme hinausgeht und ob etwa eine grundſätzliche Ent-
ſcheidung über die Feuerbeſtattung in Bayern durch die Annahme
des Zentrumsantrages getroffen wurde, konnte infolge der Stö-
rungen des Fernſprechverkehrs nach Südwejſtdeutſchland noch
ſicht ermittelt werden.

Unwetternachrichten.
Breslau, 11. Januar. Bei ſchwerem Schneeſturm

ging hier mittags ein heftiges Gewitter nieder. Die Fern-
fprechleitungen in der ganzen Provinz ſind vielfach geſtört.

Berlin, 11. Januar. Durch heftigen Sturm find heute
wieder umfangreiches törungen in den Fernſprech-
jleitungen verurfacht worden. Beſonders in Mitleiden-
ſchaft gezogen iſt der Verkehr nach Hamburg, Königreich Sach-
fen und Südweſt-Deutſchland.

Hildesheim, 11. Januar. Hier riß in der Nähe von Hemb-
ſen bei einem Güterzuge die Kuppelung zweier Wagen, was
in dem ſtarken Schneetreiben nicht bemerkt wurde. Auf die
ſſtehengebliebene Hälfte des Zuges fuhr dann ein von Ott-
bergen kommender zweiter Güterzug auf, zertrümmerte meh-
rere Wagen und warf einige andere auf das andere Gleis.
Jn dieſe Wagen fuhr bald darauf ein von Brakel kommender
dritter Güterzug hinefn, entgleiſte, und ſeine Maſchine ſtürzte
die Böſchung hinab. Ein Bremfer und ein Schaffner wurden
getkötet, eine Schaffnerin liegt ſchwer verletzt im Brakeler
Krankenhauſe.

Gerichtszeitung
Wenn Frauen ſpielen.

wingbare Spielleidenſchaft hatten zwef Frauen,
von en die eine eine Unterſtützung beziehende K erfrau
iſt, einen empfindlichen Verluſt eingebracht. Jhr teuer
bildete ſtern den Mittelpunkt einer Anklage gen ge
werbsmäßigen Glücksſpiels, die den Händler Dto Giefſicke
und den Bäcker Karl Sabian vor die Berliner Straffammer
führte. Als die beiden Frauen nach Schluß der Rennen in
Hoppegarten ſich auf dem Rückwege zum Bahnhof befanden,
begegneten ſie einer fliegenden Spielbank, die auf offener
Straße eingerichtet war, und auf der die Würfel fleißig roll-
ten. Das Jnſichtkommen eines Gendarmen verurſachte nur
eine kurze Unterbrechung, denn die Spielergeſellſchaft zog
ſich einfach in den nahen Wald zurück, wo das Spiel im
Grünen fortgeſetzt wurde. Die beiden Frauen ſetzten auch,
verloren tüchtig, machten aber, als die beiden als Unterneh-
mer angeſprochenen Angeklagten auf der Heimreiſe wieder
bei ihnen im Zug erſchienen, weiter mit. Auch jetzt hielt ſie
der Verluſt von weiterem Spiel nicht ab, im Gegenteil ließen
ſie ſich in Berlin in einen zweifelhaften Gaſthof verſchleppen,
wo die ganze Nacht „17 und 4“ und „Mauſcheln“ mit dem Er-
gebnis geſpielt wurde, daß beide etwa 400 Mk. verloren. Jetzt
glaubten ſie ſich von Falſchſpielern betrogen, machten An-
zeige, und die Angeklagten wurden auch vom Schöffengericht
zzu drei bezw. einem Monat Gefängnis verurteilt. Das Be-
rufungsgericht ſah aber nach dem Antrage der Rechtsanwälte
Frieſe und Arthur Schulz den Schuldbeweis nicht als ſchlüf-
ſig an und erkannte auf Freifprechung.

Schwerbeſtrafte Lebensmittelſehwindler.
Die Strafkammer zu Frankfurt a. M. verhandelte ge-

gen einen Lebensmittelſchwindler, der in Frankfurt und in
Berlin unter dem Namen Karl Berger fein Unweſen getrie-
ben hat. Es iſt der 24 jährige Kaufmann Karl Schäfer aus
Lüneburg, der zufamm mit dem 25jährigen Ernſt Langer
aus Harburg eine Firma Ernſt Langer, Weingroßhandlung
und Kolonialwaren engros, begründet hatte. Sfe verkauf-
ten Waren, die ſie nicht beſaßen, und erſchwindelten auf dieſe
Weiſe etwa 140 000 Mk. Schäfer wurde zu 5 Jahren, Langer
zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Beſtrafter Verleumder.
Halberſtadt, 11. Januar. Drei Monate Gefängnis wegen

verleumderiſcher Bekeidigung hatte die Ehefrau des ehemali-
gen Polizeiſergeanten Schneider, Anna geb. Birnbaum, von
dem Schöffengericht in Quedlinburg erhalten. Gegen dieſe
Strafe legte die Frau bei der hieſigen Strafkammer ein. Das
Gericht berückſichtigte die niederträchtige Handlungsweiſe und
Schamlofigkeit der Verurteilten und verwarf die Berufung.

Die liebe Verwandtſchaft.
Naumburg 11. Januar. Der vorbeſtrafte Tiſchler Paul

Macje aus Erfurt hatte mit ſeiner Ehefrau die Behanſung
ſeines im Felde ſtehenden Schwagers Nichlitz in Loſſa auf
geſucht und aus der Wohnung alles, was nicht nied- und
magelfeſt war ausgeräumt. Der Ehemann erhielt von der
hieſigen Strafkammer 5 Jahre Zuchthaus, die Eſefrau 1 Jahr
Gefängnis

n 7

WMerfſeburger Schöffengericht.
5er Rangierer K. hatte in den Leungwerlen aus einem

dem Werk gehörigen Bahnwagen Zwiebeln und Mohrrüben
entwendet und erhielt dafür 2 Tage Gefängnis.

Eine üble in recht derbarer Spaß.ein recht ſonderbarer ab Der

ter mit einem Stein geſchlagen und erhielt dafür eine Geldſtrafe
von 30 Mark.

Einen Verweis erhielt der jugendliche Arbeiter K. von den
Leunawerken, weil er Lebensmittelmarken im Werte von 11,40
Mark unterſchlagen hatte.

Wegen Kaninchendiebſtahls erhielt der Arbeiter H. einen

Tag n 9 der Arbeiter H. wurde wegen Zuckerrübendi u2 Tagen Gefängnis verurteilt. krnents 5

Näheres ſiehe Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Doktor und Apotheker.
Dieſe Wiedererweckung der hundertjährigen komiſchen

Oper des Karl Ditters von Dittersdorf bereitete dem
Muſikhiſtoriker wie dem modernen Mufikfreund herzliche

Freude. Mögen auch Aufführungsſchwierigkeiten beſtehen,
wie die Mitwirkung von nicht weniger als vier Tenören,
ſo wird man doch kaum verſtehen können, daß dies Werk ſo
völlig in Vergeſſenheit geraten konnte. Mit um ſo rückhalt-
loſer Anerkennung iſt die Tat Leopold Sachſes zu begrü-
ßen, der die Oper der Vergeſſenheit entriß. Sie lohnt die
aufgewandten Mühen reichlich

Die Handlung iſt einfach. Das uralte Motiv: Zwei
feindliche Familien, der Apotheker Stößel, vergraben in den
Geheimniſſen ſeines Laboratoriums, und der Dr. Kraut-
mann, ausſtaffiert mit mißverſtandenen lateiniſchen Flos-
keln. Beide ſind nur gleich in ihrer hohlen Eitelkeit und in
dem erfolgreichen Bemühen, ſelbſt dem glücklichſten Patienten
zu einem raſchen, wenn auch nicht ſchmerzloſem Tode zu ver
helfen. Krautwanns Sohn liebt Stößels Tochter. Wie nun
beide mit den alterprobten Mitteln bewährter Liebesſtrategie
und -taktik die feindſeligen Alten an der Naſe herumführen
und am Ende doch triumphieren, das hat der Textdichter Ste-
phaunie der Jüngere mit behaglicher Breite, dabei aber ſtets
die klare Linie guten Geſchmackes wahrend, ausgemalt. Und
der Komponiſt lieh dem allen einen wahren Schatz fchönſter
Mekodien. Mozarts göttlicher Hauch pulſt deutlich in allem.
Doch oft genug hat in der Kunſt das Wort „Epigone“ kräf-
tige und durchaus exiſtenzberechtigte Triebe geknickt, ſehr zu
Unrecht, ſodaß man Dittersdorf dieſe geiſtige Verwandtſchaft
nachdrücklich zur Ehre anrechnen muß, um ihn vor jedem
un begründeten Vorwurf zu ſchützen. Wie Mozart auf dem
Gebiete der großen Oper das hole Romanentum durch die
Wucht ſeines muſikaliſchen Gedankenreichtums beſiegte, ſo ge-
lang es Dittersdorf, die italieniſche Spieloper zu verdrängen.
Er ſiegte dabei letzten Endes mit denſelben Mitteln wie ſein
großer Meiſter. Künſtleriſch ehrlich durch und durch, kein hoh-
les Phraſengewimmel in der Muſik, das war ſein Leitſtern.
Und er ſchuf ſo liebenswürdige einſchmeichelnde Melodien,
daß jedes fröhliche Muſikantenherz ſeine helle Freude daran
haben muß. Sämtliche Solis mit ganz wenigen Ausnahmen
ſind ſo friſch und urſprünglich in all ihrer Melodienfülle, daß
man nur immer wieder die undankbare Nachwelt ſchelten
möchte, die das alles vergeſſen konnte. Sämtliche modernen
Operetten zuſammen genommen ſind nicht eine Arte aus die
ſer Tondichtung wert. Jm Kampf gegen deſſen Schund ſollte
allen einſichtigen Bühnenleitern dieſe Oper eine treffliche
Waffe ſein. Die Form, in der ſie die Spielleitung Leopold
Sachſes bot, kommt ſie dem Geſchmack der Gegenwart durch-
aus entgegen. Das Orcheſter, im Koſtüm der Biedermeierzeit,
ſitzt auf der Bühne vor der kleinen Bühne. Sie iſt ganz dem
Charakter der Entſtehungszeit des Werkes angepaßt. Alte
einfache Kuliſſen und Soffiten aus rotem Stoff, mit Gold ver
brämt, geben das Bühnenbild, in dem ſich alles abſpielt. Und
es ſpielt fich ſehr gut ab.

Die Rollen ſind durchweg dankbar, namentlich die weib-
lichen. Mit ganz beſonderer Liebe hat der Komponiſt die Ge
ſtalt der Leonore, des Apothekers Stößels Tochter, gemalt.
Jhre Arien, genannt ſei nur „Süß iſt das Band“ und „Zu-
friedenheit gilt mehr als Kronen“, ſtellen ſich ebeubürtig an
die Seite der großen klaſſiſchen Meiſter. Jhre Wiedergabe
durch Margarete Dorp war in jeder Hinſicht vorzüglich. Die
reſolute Apothekergattin Claudia ſpielte und ſang Katharina
Eichenberg in aligewohnter Vollendung. Des Apothe-
kers flinke Nichte ſtattete Fräulein Eliſabeth Schwarz mit
allen Vorzügen jugendlicher Schalkheit und fröhlichen Ueber-
mutes aus.

Bei der Charakteriſierung der männlichen Rollen hat der
Komponiſt das komiſche Element ſtärker betont. Dabei be-
wies er eine ſehr glückliche Hand. Erinnert ſei nur an des
ApothekersArie „Gallamis und Hypokrates“ oder an des in-
validen Hauptmanns Sturmwald gelungenes Lied „Der
Wein iſt ein Spezifikum“. Den Apotheker gab Emil Fiſcher
in all ſeiner behaglichen Spießbürgerlichkeit. Das etwas
gallige Temperament des Doktor Krautmann traf Georg
Weſternhagen ſehr glücklich. Sein Sohn Gotthold, der
etwas ſchüchterne Liebhaber des Apothekertöchterleins, fand in
Adolf Harlacher eine treffliche Wiedergabe. Paul
Stampa war ein trinkfeſter, holzbeiniger Kriegsmann der
friederizianiſchen Zeit. Gewandt und ſicher ſpielte Alfred
Erneſti, unterſtützt von einer guten Stimme, den Chirur-
gus Sichel. Adalbert Lieban geſtaltete die kleinere Rolle
des Gallus zu einem vortrefflichen Genrebildchen. Das
Gleiche gilt von Alex Trott als Polizeikommiffar.

Das Orcheſter unter Karl Nöhrens Leitung hielt ſich
bis auf einige Schwankungen gut.

Man hätte dem liebenswürdigen Werk ein größeres Pu-
blikum gewünſcht. Doch auch hier gilt „Guter Geſchmack iſt

eine ſeltene Gabe“, D.
Turnen, Spiel und Sport
Fußball. Auf dem Nulandsplatz treffen ſich um 43 Uhr

im Verbandsſpiel Hohenzollern I--V. f. B. J. Jm Spiel der
Herbſiſerie konnten beide Mannſchaften unentſchieden 2:2
ſpielen. Wenn Hohenzollern dieſelbe Mannſchaft der letzten
Spiele hergusbringt, wird es ein ſpannender Kampf werden.
Um die in letzker Zeit häufig auftretenden „Auswüchſe“ beim

Spiel zu verhindern, wird ein unparteiiſcher Hallenſer
Schiedsrichter zugegen ſein.

Germania 1 fährt nach Schkeuditz, um dort gegen Preu-
ßen I-Schkeuditz das fällige Verbandsſpiel auszutragen. Ab-
fahrt mit der Staatsbahn 9,56 Uhr. Die 2. Mann
ſchaft fährt nach Halle, um dort gegen den F. C. Eintracht II
ein Verbandsſpiel auszutragen. Abfahrt mit der Straßen-
bahn 18 Uhr.

Preußen 1 ſpielt in Halle gegen Olympia I-Halle das
fällige Verbandsſpiel. Spielanfang 2 Uhr.

Weitere Spiele. V. f. B. II--Halle 96 III (51 Uhr) in
Halle. Preußen II--Wacker III. 3251 Uhr in Merſeburg auf

dem Nulandsplatz. Halle Sportfrd-Favorit. Leipzi geSchloſſer R. hatte paß“ nach dem M L. mit Spieklvereinigun acker, Sdem Meſſer geſtoßen und ihn dabei in v Umelee geſtochen, Fortuna--V. ſ. ertzeretnſgat re
ſo daß der Verlketzte ſich mehrere Wochen in ärztliche Behand 7iung begeben mußte. Die Anklage nahm nur a rraſtt e Bunte Seitung
Körperverletz ung an, ſo daß der Angeklagte mit 75 Vit e gJunaht

Geldſtrafe davonfam. de reihe der aWegen widernatürlicher Unzucht wurde der Arbeiter B. zu t tet 22 Wochen Gefängnis verurteilt. 2crlinren nachger
Der Maſchinenführer B. vom Leunawerk hatte einen Arbei ein um fünf Jahre

e wachſende Nei
äftigen Zahſe

theoretiſch betrachtet müßte das doch ne dichte

ahren; hier ſind aber
häufig Unglückefalle die Urſache

Der Pandruß.Relt cengeeren J In ben älteſten Zeiten war der Handkuß
Die alten heidni dnenere Han en. Währen iGöttern Opfer brachten, genügte z

ihre Anbetung durch Handküſſe zu erkennen gaben. Von den
riechen ging dieſer Gebrauch zu den Römern über. Ein

Freigeiſt aus damaliger Zeit wurde als Gottesverächter
kennzeichnet, weil er an einer Bildfäule war
ohne die Zeremonie des Handkuſſes zu beobachten. Als d
Chriſtentum die heidniſche Religion und ihre Gebräuche vdrängte, behielten die vornehmſten Gleder der Geiſtlichteit bie
Sitte des Handkuſſes als eine Ehrenbezeugung, auf die ſie
Anſpruch machten, bei. In der erſten Zeit der römiſchen Re
e ſcheint dieſe Höflichkeit nur von den Untergebenen ihren

bern erwieſen worden zu ſein, während die freien Leute ſich
die Hand reichten und ſich umarmten. Bei dem Anſehen, in
welches ſich die Tribunen, die Konſuln und Diktatoren zu ſetzen
wußten, ſchätzten ſich Privatperſonen glücklich, wenn ſie zum

Hand un rreweß ad z ch m ders ſe ür die Großen eiches einemweſentlichen und unentbehrlichen Teil des Jeremoniells ehn

Letzte Depeſche
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 12. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Gefechtstätigkeit blieb auf Artillerie und Wurfminen
kampf an verſchiedenen Stellen der Front beſchränkt.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Neue Reichsſtenern
Berlin, 12. Januar. Wie die „Voſſ. Ztg. hört, waren

geſtern die Finanzminiſter der Einzelſtaaten hier verfam
melt, um vor der Einbringung des Reichsetats mit dem
Reichsſchatzſekretär über Einzelheiten des Reichs
haushalts zu beraten, Für heute abend ſind die Finanz-
miniſter und eine Anzahl politiſcher und parlamentariſcher Per
ſönlichkeiten zum Grafen Roedern geladen.

Verringerte Munitionsherſtellung im Kanton Genf
Zürich, 11. Januar. Die „N. Zür. Ztg. meldet aus

Genf: Die Munitionswerkſtätten des Kantons
Genf haben über 1500 Arbeiter aus bisher unbekannten Grün
den entlaffen. Man glaubt, daß eine erhebliche Verminde
rung der Lieferungsverträge und Beſtellungen von Frank
reich und England für 1918 eingetreten ſei.

(Deshalb hat man wohl auch eine Fabrik in Carenge auf
fliegen laſſen 7)

Frankreich darf den Sieg nicht aufſchieben.
Bern, 11. Januar. Nach Havas ſagte Senatspräſident

Dub o ſt bei der Wiedereröffnung der Tagung: Das Jahr 1917
hat allen bereits auf Frankreich gehäuften Leiden eine neue
ſchwere Laſt von Elend und Trauer hinzugefügt, ohne ein
Entſcheidung zu bringen. Der mächtigen Hilfe Nordamerikas
ſteht der ruſſiſche Abfall gegenüber, belaſtet Frankreich
für 1918 mit ebenſo ſchweren Pflichten, wie 1914 es getan hat
und fordert von ihm nach drei Jahren voller Opfer eine Wieder
holung der Heldentaten an der Marne und bei Verdun. Duboſt
nannte den Abfall Rußlands den größten in der Weltgeſchichte
und erklärte, Frankreich habe keine Zeit mehr, den Sieg
aufzuſchieben.

Das Franuenwahlrecht im engliſchen Oberhauſe
angenommen.

Amſterdam, 11. Januar. Das Oberhaus hat die Vorlage
über das Frauenwahlrecht mit 134 Stimmen gegen 89 Stimmen
angenommen.

Die Reichstagsreſolution als Friedensgrundlage.
Amſterdam, 11. Januar. „Daily Tel.“ veröffentlicht

eine Unterredung mit einer „ſehr hochſtehenden offi-
ziellen Perſönlichkeit in Waſhington, derenNamen nicht genannt werden darf (man ſoll alſo an Wilſon
denken.) Dieſe Perſönlichkeit ſagte: Die Botſchaft des Präſi
denten ſollte die Solidarität der Alliierten beweiſen. Wünſche
Deutſchland einen ehrenvollen und gerechten Frie-
den und wolle es ſich an die Reichstagsreſolution
vom 19. Juli halten, die den wahren Volkswillen ausdrückte,
fo ſtünde die Welt vor dem Anbruch des Friedens.

(Herr Wilſon kommt etwas poſt feſtum. Die Mittelmächte
haben diefes Friedensangebot als erloſchen erklärt. Sie werden
wohl nicht ſo dumm fein, zum zweiten Male ſich von der Firma
Wilſon- Scheidemann leimen zu lafſſen.)

Bern, 11. Januar. Graf Julius Andraſſy veröffentlicht in
der „Revue Pol. Jntern.“ eine Antwort an Lord Lansdowne,
in der er OeſterreichUngarns Vermittlung für Friedensverhand
lungen zwiſchen England und Deutſchland anbietet. Ohne eine
Verſtändigung zwiſchen beiden Mächten werde es auf langsé
Jahre in Europa keinen Frieden geben. (Graf Andraſſy be
geht einen gewaltigen Jrrtum, wenn er aut irgendwelche ehr
liche Verſtädigungsbereitſchaft Englands glaubt. Läßt ſich
Deutſchland hierzu verführen, dann tritt juſt der I ein, den
der Ungar vermeiden will. England wird das diesmal Miß
lungene ſpäter erneut zu erreichen ſuchen: Deutſchlands Ver
nichtung.)

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Für die uns anläb-
lich unserer

Silberhochzeit
er wiesenen Aufmerk-
samkeiten danken herz- 7

lichst zAlbert Pagenhardt
und Frau.

Fahrplanänderung.

Von Dienstag, den 15. Tan.
d. Js. ab verkehren die Per
ſonenzüge:

2087 Merſeburg [ab 150 um.
Schafſtädt ſ[an 288 nm.] u

2092 Schäfſtädt ſab 621 um.
Merſeburg [an 728 nm.] nur
noch Sonn und Feſttags.

Dagegen werden an den
Werktagen die Züge 8895 W
u. 8300 V in folgendem Fahr-
plan für die Perſonenbeförde-
rung wieder vorgeſehen:

6895 W 8800 W218 ab Merſeburg an 62
2599 Knapendorf ab 65
300 Milzau 62313 an Lauchſtedt 65
348 ab an 525359 Gr.-Gräfendorf ab 515
407 an Schafſtädt ab 5oo
Halle (Saale), im Januar 1917.
Königliche Eiſenbahndirehtion.

ter n ——SC
Dienſt: Am Mittwoch, den 16.

Januar 1918.
g. Uhr abends: Verſamm-
lung im Neuen Schützenhauſe“
gemäß Vorſtandsbeſchluß des
Vereins zur Förderung der
Jugendpflege. Das Erſcheinen
fämtlicher Jungmannen, auch
ſolcher, die neu einzutreten
wünſchen, iſt unbedingt erſor-
derlich, da eine Umgeſtaltung
der Kompagnie und »Neuein-
teilung der Kameradſchaften
vorgenommen werden ſoll. Die
Vorſtände bezw Leiter aller
dem Verein zur Förderung der
Jugendpflege angeſchloſſenen
männl. Vereinigungen werden
gebeten, ſich gleichfalls ein-
finden und die Liſten der be-
teiligten Jungmannen mit-
bringen oder im Behinde-
rungsfalle einſenden zu wollen.

Das Kommando.
Holzauhtion in Löſſen.

Etwa 100 Haufen Buſch- u.
Abraumholz, nahe der Straße
lagernd, ſollen Dienstag, den
22. Januar 1918, vorm. 11 Uhr,
meiſtbietend verrauft werden.
Sammelort: Schenke in Löſſen.

Freihändig ſind auch 200
Schippenſtiele zu verkaufen.

behl. 5fh elhmaschne

(Hammoönd) billig zu verkauſen.
Off unt K. St. an die Exo. d. Zig.

J. Mann
3Voßſchlächterei, Merſeburg.

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jederzeit

tat -firi
und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.

Einige gute, ſchwarzbunte

Zuchtbullen
verkauſt

Rittergut Runſtedt.

Ein
Zugochſe

ſteht zu verkaufenWallendorf Nr. 14.

Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht darauf, daß nach dem Mehlverbrauch er

heblich mehr Brotmarken im Umlauf ſein müſſen, als der
Zahl der Verſoroungsberechtigten entſpricht. werden alle

z Brotmarken mit Datum vor den 1. Januar 1918 hiermit für
ungültig erklärt. Die Bäcker werden darauf hingewieſen,
daß ſie für Marken mit Datum vor dem 1. Januar 19!8,
die nach dem Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung den
Brotverſorqungs berechtigten ab genommen werden, Mehl
nicht zugewieſen erhalten.

Anträge von Verſorgungsberechtigten auf Umtauſch erſpar
ter Brotmarken aus der Zeit vor dem 1. Januar 1918 in neue
Brotmarken ſind durch die Hand der Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſteher an den Kreisausſchuß zur Entſcheidung
einzureichen.

Dieſe Bekannimachung tritt mit dem Tage der Ver-
öffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 10. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 135 K. W. J. V. v. Grone.

Mietseinigungsamt.
Nachdem die Bekanntmachung des ſtellvertretenden Ge-

ieralkommandos vom 30. Juni 1917 über Kündiqungsämier
wieder gufgehoben worden iſt, beſteht nunmehr für den
Staötbezirt Merſeburg nur noch das auf den Bundesrats-
verordnungen vom “6. Juli 1917 beruhende Mietseinigungs-
amt mit folgender Zuſtändigkeit.

Aufgabe und Zuſtändigkeit.
Das Mietseinigungsamt hat in Mietsſtreitigkeiten über

eine in ſeinem Bezirk belegene Mietsſache:
a) zum Zwecke des billigen Ausgleichs der Fntereſſen im

Wege zur gütlichen Einigung zu vermitteln;
b) in folgenden Fällen zu entſcheiden

1. auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit
einer nach dem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung
des Vermieters, über die Fortſetzung des gekündig-
ten Mietverhältniſſes und ihre Dauer, ſowie über
r Erhöhung des Mietzinſes im Falle der Fort-
etzung;

auf Anrufen eines Vermieters über Aufhebung
eines mit einem neuen Mieter abgeſchloſſenen Miets-
vertrages, deſſen Erfüllung von einer Entſcheidung
nach Nr. 1 betroffen wird.

Als Mietsſtreitigkeiten gelten alle Streitigkeiten zwi-
ſchen Vermieter und Mieter, Mieter und Unter- [After]
Mieter über Beſtehen oder Auflöſung des Mietsverhält-
niſſes, Kündigung und Räumung der Wohnung, Erhöhung
des Mietzinſes, ſoweit die ordentlichen Gerichte noch nicht
damit befaßt ſind.

Dangch iſt eine vom Vermieter beabſichtigte Kündigung
noch Mietserhöhung nicht mehr an die Zuſtimmung des
Kündigungsamtes gebunden; dagegen ſteht dem Mieter nach
erſolgter Kündigung oder Mietserhöhung ein Einſpruchs-
recht zu. Dieſer Einſpruch iſt unverzüglich beim Mietseini-
gungsamt ſchriftlich oder zu Protokoll anzubringen.

Merſeburg, den 10. Januar 1918.
M.-A. 51/18.
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Der Magiſtrat.

AKammer-Kichispieie!
Sonnabend? Sonntag Montag?

r „Ie m Schaden eden!!“
(Schnridios Geächtete) oder: „Das

e 5 o J 6Schicksal zweier unehelich geborenen Menschen!“

5 Akte.
Mit der temperamentvollen Künstlerin

Fräul. Ellien Richter in der Hauptrolle.
Nach einer wahren Begebenheit verfabt für die Bestre ung
der Deutschen Gesellschaft für Mutter- und Kinderschutz von
Adele Schreiber. Regie: Richard ERichherg.

Außerdem ein erstklassiges Beiprogramm.
Sonntag ab 3 Uhr: Große Jugend-Vorstellung

Ab 5 und 7 Uhr:
e Vorstellungen für Erwachsene a

J F u n e g 28 ne r ee S SanJ r h ene e eril d. Js. oder früher iſt die Stelle der

Waiſenmutter
im Königlichen Chriſtianen-Waiſenhauſe in Merſeburg zu be-
ſetzen. Rüſtige, alleinſtehende, evangeliſche Bewerberinnen
im Alter von nicht unter 30 und nicht über 45 Jahren mit
guter Schulbildung, die im Kochen, in Reinigungsarbeiten
und in weiblichen Handarbeiten erfahren, auch imſtande ſind,
die häusliche Beſchäftigung der Waiſenmädchen zu überwachen,
wollen ſich bis zum 1. Februar bei dem Waiſenhaus- Inſpektor
ſchriftlich melden. Der Meldung ſind beizufügen ein ſelbſt-
geſchriebener Lebenslauf, ein polizeiliches Führungszeugnis
und etwaige Zeugniſſe über frühere Dienſt- vder Amts-

Zum 1.

ſtellungen. Die Stelle gewährt neben freier Wohnung, Koſt,
Licht und Feuerung ein jährliches Gehalt, beginnend mit
400 Marf und ſieigend von 3 zu 3 Jahren um je 25 Mark
bis auf 600 Mark, und ein Weihnachtsgeſchenk von 30 Mark.
Dreimonatige Kündigung auf das Ende jedes Vierteljahres.
Dienſtantritt, wenn möglich, ſchon vor dem 1. April d. Js.

Merſeburg, den 11. Januar 1918.

Die Jnſpektion des Waiſenhauſes.

Roßßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 14 Januar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1101--1200

1201-—-1300

J 1301 1400r 1401 1500L

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 12. Januar 1918.
L.-A. l. 52/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Heute vormittag 9 Uhr hat Gott der kerr
plötzlich und unerwartet meinen lieben Mann,
unseren guten Vater, Schwiegervater uud Gross-
vater, den

Landwirt

Hermann Sehneutze,
im 70. Lebensjahr heimgerufen,

Klein-Gräfendorf bei Lauchstedt,
den 11. Januar 1918.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Emma verw. Schneutzer geb. Fuss.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 16. d. Mts.
nachmittags 3 Uhr statt.

Die erſte diesjährige
Vierteljahres
Verſammlung

findet am Sonntag, den 13.
Jannar, nachmittags 4 Uhr,
im „Tivoli“ ſtatt.

Das 9 ektorium.

e

Warnung.
Wir warnen hiermit, Aſche, Schutt und dergl.

auf unſerer vom Klanſentor, die Tiergartenmaner
entlang, bis zur Königsmühle führenden Straße,
anf Schlechtendahlsweg und alle angrenzenden
Grundſtücke abzuladen. Zuwiderhandlungen werden
zur Anzeige gebracht.

Gebr. Dietrich, G. m. b. H.

m T t S
r

3 mWMlleres halsdtinhoile

in gutem baulichen Zuſtande, mit großem Hof, Tor
einfahrt, Keller und Stallungen, zu kaufen geſucht.

Offerten unter R. H. an die Geſchäftsſtelle
des Tageblattes erbeten.

Vohnung,
4 Stuben, 2 Schlafzimmer, Küche und Zubehör,
wird von einem Beamten zum 1. April oder ſpäter
geſucht. Offerten unt. E. N. an die Exped. d. Bl.

Se n ee

59 5 Künstlicher Zahnersatz r
Kronen u, Brückenarbeiten- Behanädl. krank. Zähne

RKubert Zoſzke, i. Fa. Willy Huder

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags l Uhr
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Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren

Iischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.
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Tivoli Theater
Merseburg.

Dir.: Art. Dechant,
Sonntag, d. 13. Januar 1918

abends 8 Uhr
Die luſtige Witwe.

Operette i 3 Akt. v. Franz Lehaär

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kinder-Vorstellung,

Frau Uolleoder:
Das fleißige u. das faule

Mädchen.
Märchen in 6 Bild. v. A. Görner.

Dienstag, den 15. Jannar 1918
abends 8 Uhr

Die luſtige Witwe.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

haſserPanorana

Merseburg.
Im Herzog Christian“

Weijissenfelserstrasse 1.

Bis 19. Januar:

n O
die ewige Stacit.

Geöffnet von 3--9 Uhr.

Junges Ehepaar (Beamter)
kinderlos,
ſucht hübſche Vohnung

per 1. 4. 18 oder früher. Gefl.
Angeb. unt. Z. 3 an die Exp.
dieſes Blattes erbeten.

J5 Zimmer5 Zimmer-Wohnung,

Speiſekammer, Gas, Stallbe-
nutzung, evtl. Gelegenheit zum
Stallbauen. 500--550 auch
Einfamilienhaus zu mieten
geſucht.

Teichſtraße 37, p.

Knochenmühlen,

Handmühlen m. öchwungrad

für Kaffee, Gewürz Körner,
Reis, Gries, Graupen 2e.

empſiehlt Darl Miüitle,
Halle a/S. Albrechtſtr. 15.

4 W 3er erteilt einer jungen28 Dame

Klavier-Unterricht?
Angebote unter H. B. an

die Expedition d. Bl. erbeten.
Wegen Krankheit des jetzigen

Dienſtmädchens wird für ſo-
fort ein
Küche Hausmödten

geſucht.

Frau KreisGekretär Kürſten,
Gotthardtſtr. 16, I.

Hum Ausbeſſern
getragener Anzüge

Schneider
ſofort geſucht. Näheres in der
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

SattlerLehrling
zu Oſtern geſucht.

Karl Hecken, Sattlermſtr.
Saalſtraße 1.

e

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

er



hr.

nter)

ung
Gefl.
Exp.

Ug,
allbe-
t zum

auch
ieten

p.

Beilage zu r.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Wahlreform in der Abgeordnetenhans-
Kommiſſion.

Berlin, 11. Januar. Der Ausſchuß für Wahlre-
orm trat heute im Abgeordnetenhauſe zuſammen. Nach ein
eitenden Ausführungen des Berichterſtatters tadelte ein Kon-

ſervativer, daß die Vorlagen nicht durch ein Mantelgeſetz
verbunden ſeien. Ein Fortſchrittler ſprach ſich gegen eine all-
gemeine Beſprechung aus, ſeine Partei behalte ſich die Stel
lungnahme für jede einze ne Vorlage vor. Ein Freikon-
ſervativer wünſchte Auskunft über die Haltung der Regie
rung zum Städtewahlrecht. Ein radikales Landtags-
wahlrecht müſſe mit Notwedigkeit auch ein radikales Ge-
meindewahlrecht nach ſich ziehen. Der Vize präſident des
Staats miniſteriums erklärte: auch die Staatsre-
gierung betrachte die Geſetzentwürfe als einheitlich,
insbeſondere würden die Vorlagen betreffend die Wahlen zum
Abgeordnetenhauſe und über die Zuſammenſetzung des Her-
ren hauſes nur einheitlich in Kraft geſetzt werden. Der
Miniſter des Jnnern erklärte, zweifellos werde das
Landtagswahlrecht eine Rückwirkung auf das Städte-
wahlrecht haben, Poſitives könne man aber noch nicht dar-
über ſagen. Ein nationalliberaler Abgeordneter regte
an, die Herrenshausvorlage zuerſt zu behandeln, ein Frei-
konſervativer und ein Konſervativer widerſpra-
chen indeſſen dieſer Anregung, letzterer wies aus der Geſchichte
Athens nach, daß das gleiche Wahlrecht, das zur Klaſſen und
Maſſenherrſchaft führen müſſe und dem Grundſatz der Ethik
nicht entſpreche, zum Untergang des Landes führe. Zu erörtern
ſei die Einführung der Wahlpflicht. Der Vizepräſident
des Stagatsminiſteriums erwiderte, die Lehren des klaſſiſchen
Altertums ſeien auf unſere Verhältniſſe nicht anwendbar, wir
hätten mit einer geſunden aufſtrebenden Arbeiterſchaft zu rech-
nen. Der Miniſter des Jnnern äußerte Bedenken ge-
gen die Wahlpflicht, es ſei ſchwierig und mißlich, die Nichtwäh-
ler vor den Strafrichter zu ſchleifen, zumal die Feſtſtellung der
Entſchuldigungsgründe nicht einfach ſei, doch werde ſich über
dieſe Sache reden laſſen. Der Vizepräſident des Staatsminiſte-
riums widerſprach dem Gedanken, ein Mantelgeſetz zu ſchaffen.
Das Gemeindewahlrecht könne in ſeiner geenwärti-
gen Faſſung nicht aufrechter halten werden, es ſei eine
anderweitige Abſtufung nötig. Nächſte Sitzung Sonnabend.

Stichwahl zwiſchen Konſervativen und Sozialdemokraten.

Bautzen, 11. Januar. Bei der heutigen Reichstagserſatz-
wahl im Wahlkreiſe Bautzen-Kamen z erhielt Dr. Her-
mann (Konſ.) 6925 Stimmen, Pudor (Fortſchr.) 3505 und
Uhlig (Soz.) 6398 Stimmen. Es ſtehen noch einige Wahl-
bezirke aus, die jedoch auf das Ergebnis keinen Einfluß haben.
Es iſt ſomit Stichwahl zwiſchen Hermann (konſ.) und
Uhlig (Soz.) erforderlich.

Bolo Paſcha und Erzberger
Der franzöſiſche militäriſche Unterſuchungsrichter für alle

ſchwebenden Fälle, Major Bouchardou, hat dem Militärgou-
verneur von Paris ſeine nunmehr abgeſchloſſenen Akten zu-
gehen laſſen. Jm erſten Teil des Berichtes heißt es mit Bezug
auf die Anknüpfung der Beziehungen zwiſchen Bolo und dem
Exkhediven von Egypten wie folgt:

In verſchiedenen Schweizer Städten wurden die Verhand-
lungen die in Jtalien ſtattgefunden hatten, fortgeſetzt. und
Bolo, der inzwiſchen nach Frankreich zurückgekehrt war, wurde
durch ſeine Mittelsn änner auf dem Laufenden erhalten. Eine
wichtige Zuſammenkunft fand am 16. März 1915 im Hotel Sa-
voy in Zürich ſtatt, wo Abbas Hilmi mit ſeiner franzöſiſchen
Geliebten wohnte. Neben dem Exkhediven und Cavallini ſtellte
ſich der deutſche Zentrumsabgeordnete Erzberger zu den Ver-
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S. 33Der ver ſtofſene Reßzdorf.
toman von H. Courths-Mahler.

z (Nachdruck verboten.)Schlomittens freuten ſich ſehr über Käthes und Reßdorfs
Verlobung. Botho dagegen wollte erſt den Gekränkten ſpielen,
daß ihn Käthe nicht ins Vertrauen gezogen hatte.

„Weißt du, Käthe, das iſt nicht nett von dir.
dir nicht immer alles anvertraut?“ ſagte er,
zum Glückwunſch faſt die Hand zerdrückt hatte.

Käthe lachte ihn an und flüſterte ihm zu:

„Ja, Botho genau einundzwanzigmal warſt du erſt
guicklich und dann unglüdlich verliebt.“

Er hielt ihr die Hand auf den Mund und blickte ängſtlich
nach Ethel hinüber, die ſich eben mit ſeinem Vater neckte.

„Schweigſt du ſtill! Wenn du Miß Ethel ein Wort da-
oon verrätſt, bringe ich dich noch vor deiner Hochzeit um.“

Sie ſahn ihn tragiſch an. „Schon wieder, Botho
Er nickte ſeufzend. „Und diesmal iſt es ſchlimmer als je

zuvor ich kann ſchon jetzt nicht mehr ſchlafen.“
„Und die Gansleber
„Längſt paſſee. Aber ſag mal ehrlich, Käthe, iſt dieſe Miß

Ethel nicht das entzückendſte Geſchöpf unter der Sonne

„Ganz ehrlich ſie iſt reizend. Du, Botho, das wäre
eine Frau für dich.“

„Hm! Meinſt du?“
„Wirklich.“
„Na dann will ich mir mal ein bißchen Mühe geben

vielleicht hab' ich diesmal Glück.“
Damit drückte er Käthe nochmals die Hand und ging zu

Ethel hinüber, die „das drollige Herr von Schlomitten“ lachend
begrüßte.

Als man ſpäter zu Tiſch ging, ſicherte ſich Botho den Platz
neben Ethel, und die beiden waren ſehr vergnügt. Man hatte
eben die Suppe eingenommen, als ein Diener Herrn von Die-
erfeld meldete. Alle, außer Ethel, ſahen ſich mit komiſchem

ſetzen an.

Hab' ich
nachdem er ihr
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—d2 dhandlungen ein. Weitere Unterredungen folgten, bis auf ein-
mal alle Verhandlungen abgebrochen wuden, infolge der über-
mäßigen Gewinne Bolos und ſeiner Genoſſen.

Herr Erzberger ſcheint überall dabei zu ſein.

Die öſterreichiſch-polniſche Löſung nicht ausfichtsreich
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Bèrlin Jm Zuſammen-

hang mit den durch die Anweſenheit der polniſchen Regierungs
vertreter angeregten Erörterungen und Erwägungen dürfte es
intereſſieren, daß nach Andeutungen von gut unterrichteter
Seite die ſogenannte öſterreichiſch-polniſche Löſung durchaus
nicht ſo ausſichtsreich iſt, wie gemeinhin angenommen wird.
Welchen Einfluß hierbei die wirtſchaftlichen Geſichtspunkte ge
ben, möge dahingeſtellt ſein.

Bayeriſche Unzufriedenheit mit der Reichsleitung.
Die linksliberalen „Münch. Neueſt. Nachr.“ bringen einen

ſcharfen Vorſtoß gegen die Reichsleitung. Da heißt es u. a.:
„Wer weiß denn heute, was die Regierung will? Wieviele
Köpfe ſind 10, 5, 2 einer oder am Ende keiner Das iſt das
Unerträglichſte des Unerträglichen, daß der Eindruck entſtehen
kann, daß die Regierung ſelber nicht weiß, was ſie
will, daß ſie Einflüſſen zugänglich zu ſein ſcheint, die ihren
Willen von geſtern heute umblaſen. Es war das Elend des
Syſtems Bethmann Hollweg, daß ihm auch viele entfremdet,
die von dem redlichen Willen des leitenden Mannes überzeugt
waren: daß kein Menſch wußte, wohin eigentlich die Fahrt
ging! Soll das in der Aera Hertling-Kühlmann um kein Haar
beſſer ſein Dann wäre all das Peinvolle, das wir im Jahre
1917 auf uns genommen haben umſonſt, hoffnungslos umſonſt
geweſen! Die Verhältniſſe vom Januar 1918 ſind unendlich
verſchieden von denen des Jahres zuvor. Drüben in Breſt-
Litowsk iſt das Tor des Friedens geöffnet: nur iſt Klarheit
und Unzweideutigkeit nötig, wenn es ſich nicht wieder ſchließen
ſoll, ehe wir wenigſtens des Feindes im Oſten ledig ſind. Heute
iſt die genaueſte Formulierung deſſen, was Deutſchland erſtrebt,
das unumgängliche Gebot der Staatsklugheit.“ Das Blatt
verlangt dann mit aller Entſchiedenheit im Intereſſe des Heeres,
der Heimat, der Verbündeten, der Neutralen und der Friedens-
gen im Lager der Feinde genaue Bekanntgabe der deutſchen

riegsziele.
Das Münchener Zentrumsorgan, der „Bayeriſcher Kurier“,

ſchreibt über die Friedensreſolution im Hinblick auf
die Rede von Lloyd George: „Wir ſind nun wieder
frei hinſichtlich der Forderungen, die wir ſtellen wollen. Das
Ungetüm des annexions- und entſchädigungslo-
ſen Friedens, das uns ſolange genarrt und unſere beſten
Kräfte in unnützem Streit verzehrt hatte, iſt tot. Freie Bahn
liegt vor uns! Nicht daß wir einem unſinnigen Länderham-
ſtern das Wort reden möchten, aber das, was nottut zur
dauernden Sicherung unſerer Grenzen, das ſoll und
muß uns zukommen, wenn der Krieg nicht umſonſt geführt ſein
ſoll. Ein Blick auf Lloyd Georges Rede belehrt uns, welche
Tölpel wir wären, wenn wir wirklich vorbehaltlos auf alles
uns Zukommende verzichten wollten. Herr Erzberger
iſt erſt kürzlich von ſeinem Blatte, der Germania, als Vater der
Friedensreſolution und des „Gedankens“, auf alles uns Zu-
kommende zu verzichten, bezeichnet worden. Er wird über die
Kennzeichnung „Tölpel“ ſeine Freude haben.

Aus Stadt und Umgebung
Die neuen Eiſenbahn-Einſchränkungen.

Zu der am 13. d. M. in Kraft tretenden weiteren Ein
ziehung einer großen Zahl bisher fahrplanmäßiger Züge
ſchreibt eine eingeweihte Stelle folgendes: Die durch den
Krieg bedingten Schwierigkeiten im Eiſenbahnbetriebe be-
ſtehen fort und verſchärfen ſich außerordentlich unter dem
ſchiffahrt ruht, ſodaß der auf den Binnenwaſſerſtraßen ſich

e er
„Hilf Gott! Hat der eine feine Naſe, er hat

Verlobungsſchmaus gewittert“, ſagte Botho ärgerlich.
„Er iſt unvermeidlich, wie der Schnupfen im Herbſt!“ rief

ſein Vater, in ſein Schickſal ergeben.
„Kann man ihm nicht begreiflich machen, daß er heute hier

überflüſſig iſt fragte Mr. Rivers ruhig.
„Ausgeſchloſſen, Papa, das wäre vergebliche Mühe, ſo

etwas begreift er nie“, erwiderte Reßdorf.
„Sein das der Herr mit eine Geſicht wie ein ein Froſch

der geſeſſen hat mit Herrn Limbach im Hotel in Berlin
„Ja, Ethel du haſt damals gleich dein Herz an ihn ver

loren“, neckte Reßdorf.
„O, ich verliere meine Herz nicht ſo leicht, aber gewiſſen

niemals an diefe Herrn von Dieſterfeld.“
Kurt und Marianne ſahen ſich unbehaglich an.

„Wir können ihn doch nicht abweiſen laſſen, er muß ja be
merkt haben, daß Gäſte hier ſind“, ſagte Marianne.

„Ach, ſo ſoll er nur hereinkommen. Wir wollen ihn humo-
riſtiſch nehmen und uns die Stimmung nicht von ihm trüben
laſſen“, entſchied ſchließlich Reßdorf.

Und Dieſterfeld wuchtete herein, von dem ganzen Zauber
ſeiner unwiderſtehlichen Perſönlichkeit umfloſſen.

„Geſegnete Mahlzeit, meine Herrſchaften, ich bitte ſehr, ſich
nicht ſtören zu laſſen. Hatte ja keine Ahnung, daß ich hier je
wiſſermaßen jroße Jeſellſchaft finde. Wollte nur zu einem
klein enjemütlichen Plauſch herüberkommen und finde nun hier
janz reizende Feſtivität. Ja, ja ſag es immer, Glück muß
'n junger Menſch haben. Na auf dem Lande is man ja ſans
gene in dieſer Beziehung“, piepſte er mit jovialer Stimme.

Und dann begrüßte er die einzelnen Perſonen. Und als
er vor Ethel Rivers ſtand, verneigte er ſich tief, und ehe ihm
noch Reßdorf ihren Namen nennen konnte, ſagte er, ſeinen
großen Mund ſüßlich zuſammenziehend und Ethel mit einem
verzückten Blick anſtarrend:

„Ach habe die Ehre und das Vergnügen, Frau von
Reßdorf kennen zu lernen. Bin äußerſt entzückt, auf Ehre.“

Und ſich an Reßdorf wendend, fuhr er fort, dieſen jovial auf
die Schulter klopfend:

J e

ſicher den

bewegende Verkehr an dringendſten Gütern plötzlich auf den
inne mEinfluß ungünſtiger Witterungsverhältniſſe. Die B

Eiſenbahnweg übergegangen iſt. Große Kohlenverbrauchs
gebiete, die ſonſt überwiegend auf dem Waſſerwege bedient
werden, wie Berlin und Süddeutſchland, fallen jetzt aus
ſchließlich den Eiſenbahnen zu. Eine Abhilfe kann durch Ein
ſchränkung des Güterverkehrs nicht mehr erreicht werden,
weil zurzeit ohnehin nur dringende Güter befördert wer
die für die Kriegswirtſchaft und für die Volksernährung
(einſchließlich dex Hausbrandverſorgung) erforderlich ſind
Es muß erneut und unver züglich eine Einſchrä
kung des Perſonenverkehrs erfolgen. Dieſe wird
am 13. Januar beginnen mit dem ausſchließlichen Zweck, über
das bisher Erreichte hinaus Maſchinen, Perſonal und Strek-
ken durch Ausfall von Perſonenenzügen frefzumachen und die
Abwicklung des Güterverkehrs, dem unbedingt der Vorrang
einzuräumen iſt, zu fördern.

Die vielfachen Aufforderungen an die Oeffentlichkeit, die
Reiſen freiwillig einzuſchränken, ſind bisher ohne Erfolg ge
weſen. Offenbar iſt vielen trotz wiederholter Veröffentlichun-
gen der Zuſammenhang zwiſchen den Privatreiſen und den
Erforderniſſen der Kriegführung noch nicht zum Bewußtſein
gekommen. Manchmal lieſt und hört man, die Einſchränkung
der Perſonenzüge hätte nur den Zweck der Kohlenerſparnis,
manchmal ſogar: Es iſt nötig den Zuſammenhang zwiſchen
dem Reiſeverkehr und den Erforderniſſen der Kriegführung
immer wieder klarzuſtellen und darauf hinzuweiſen, daß die
Eiſenbahnen leiſtungsfähig bleiben müſſen, wenn
wir den Krieg gewinnen wollen, daß jetzt jede unnötige
Beanſpruchung der Eiſenbahnen gegen das vaterländiſche J
tereſſe verſtößt, und daß jede unnötige Reiſe dazu beiträgt,
die Kriegsaufgaben der Eiſenbahnen zu beeinträchtigen, alſo
die Abfuhr der Kohle und anderer für die Rüſtungsinduſtrie
erforderlicher Rohſtoffe, den regelmäßigen Nachſchub an die
Front, die Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln
und mit Hausbrandkohle zu erſchween.

Ueber die geplanten Einſchränkungen erfährt der „Tag“
noch folgendes: Von der Einführung der ſog. „Urlauber
ſcheine“ für Reiſen glaubt die Eiſenbahnverwaltung nach
wie vor abſehen zu ſollen. Dafür hat man ſich entſchloſſen
den geſamten Reiſeverkehr vom 18. d. M. ab um etwa 25 006
Zugkilometer täglich zu verringern, was etwa eine Verminde-
rung der fahrenden Züge um 5 Proz. entſpricht. Da man
aber annimmt, daß auch dieſe Beſchränkung noch nicht den
Anforderungen, die die Landesverteidigung und die Verſor-
gung der Bevölkerung an die Eiſenbahnverwaltung ſtellt, ge
recht werde, ſo wird man, die endgültige Zuſtimmung der
Heeresverwaltung vorausgeſetzt, auch zu einer Aufhebung der
Urlaubsfahrten auf die Dauer von etwa 14 Tagen in der letz
ten Hälfte des Monats Januar ſchreiten müſſen. Man ver
kennt auf der einen Seite nicht das Bedauerliche dieſer noß
wendigen Maßnahme, gerade ſie aber verſpricht für das Wohl
der Bevölkerung einen Erfolg, da die Zugbenutzung durch die
Urlauber jetzt etwa 70 Proz. des geſamten Reiſeverkehrs aus
macht. Durch dieſe, wie geſagt, nur vorübergehende Maßregel
wird eine ganz weſentliche Verminderung der Perſonen und
Schnellzüge erreicht werden. Darauf aber kommt es jetzt an

Wer heute eine Reiſe zu unternehmen gedenkt, muß ſich
erſtens prüfen, ob die Reiſe nicht vermeidbar iſt. Iſt ſie es
nicht, dann muß er vorher auf den Bahnhöfen genaue Erkun
digungen einziehen über die noch verkehrenden Züge.

Im Kaiſerpanorama
hierſelbſt, Weißenfelſer Straße 1, ſehen wir in kommender
Woche herrliche Bilder von Rom, der ewigen Stadt, woſelbſt
uns auch der Papſt Pius X. vorgeführt wird. Die Aufnah
men ſind einzigartig und naturgetreu, ſodaß ein Beſuch beſtens
zu empfehlen iſt.

Tivoli Theater.
Sonntag wird zum erſtenmal Franz Lehars erfolgreichſte

Operette „Die luſtige Witwe“ gegeben. Nachmittags wird
das alte ſchöne Märchen „Frau Holle“ oder „Das fleißige
und. das faule Mädchen“ wiederholt. Dienstag findet die
zweite Aufführung der Operette „Die luſtige Witwe“ ſtatt.

Stromſtörungen und kein Ende.
Nachdem uns geſtern ſechs Stunden lang die Lieferung

des elektriſchen Stroms vorenthalten und unſer Druckereis
4

„Na, Sie kleiner Schäker, haben uns ja nett düpiertk
Hehehe! Schießt Rehbock auf eigenem Grund und Boden und
ſpielt ſich als Wilddieb auf. Famoſer Spaß! Und haben uns
neidiſch reizende Frau Jemahlin vorenthalten.“

Reßdorf ſah ihn mit ſprühenden Augen an, während in
Ethels Geſicht tauſend Sprühteufelchen zuckten.

„Es tut mir leid, Herr von Dieſterfeld, daß ich Sie aber
mals enttäuſchen muß. Augenblicklich beſitze ich keine Frau, ge
ſtatten Sie mir Miß Ethel Rivers.“

Dieſterfeld ſtarrte ihn blöde an.

„Miß Rivers ehem das iſt ja ein nee das ver
ſtehe ich einfach nicht. Müſſen mir ſchon ein bißchen auf die Spur
helfen. Jch denke ehem nun Mr. Rivers iſt doch Jhr
Schwiegervater

„Allerdings.“

„Na alſo dann iſt doch die Jnädigſte Jhre Frau Ge
mahlin.“

„Nein, meine Schwägerin!“

„Ah ſo Donnerwetter Verzeihung aber hehehe
koloſſaler Jrrtum ganz koloſſal.“

Und Dieſterfeld klemmte das Monokel ein, ſtarrte Ethel
noch verzückter an und dachte: Donnerwetter reizende
Dollarprinzeß da werden wir uns mal ein bißchen ranpin
ſchen könnte man jebrauchen die Dollars!“

„Sie geſtatten mir, Herr von Dieſterfeld, Jhnen mitzu
teilen, daß ich mich heute mit Fräulein Käthe von Wollin ver
lobt habe.“

Der arme Dieſterfeld ſchnappte nach Luft wie ein Karpfen
auf dem Lande.

„Nu nee, Verehrteſter, das is 'n ſchlechter Witz. Würde
doch Jhre Frau Jemahlin nicht jeſtatten. Hehehe Sie kleines
Schäker, immer voller Schnurren.“

Schluß folgt auf nächſter Seite.)
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betrieb dadurch aufs ſchwerſte geſtört war, folgte heute morgen
gegen 7 Uhr die Fortſetzung dieſer artigen Beſcherung. Zwar
lieferte die Ueberlandzentrale nach dreiviertel Stunden wie
der Strom, aber kein Motor lief während weiterer 225 Stun
den, weil wie endlich ermittelet wurde innerhalb der
Stadt durch Abſturz einer Dachrinne infolge des Sturmes
auf die Leitungsdrähte wieder Kurzſchluß entſtanden war.
Wir waren dadurch wiederum im Betriebe über 3 Stunden
hindurch lahmgelegt und bitten unſere Leſer um Nachſicht da
für, daß wir auch die heutige Nummer nur in notdürftiger
iextlicher Ausſtattung erſcheinen laſſen können. Wir ſtehen
aber den Tücken der Stromverſorgung leider völlig machtlos
gegenüber.

Aus Provinz und Rei
y Perſoualien.Querfurt, 11. Januar. Das Eiſerne Kreuz wurde dem
Schützen Olto Hantſche im Reſ-Jnf.-Regt. 228, Sohn des
Ratskürmers Heinrich Hantſche, verliehen.

Nohleben, 11. Januar. Das Eiſerne Kreuz erwarben ſich
durch Tapferkeit vor dem Feinde Otto Eh rich und Hermann
Krämer von hier.

Heygendorf, 1t. Januar. Der Gefreite Otto Scheffel
wegen Tapferkeit im Felde zum Untervffizier beför-

Freyburg a. U., 11. Januar. Der Musketier Artur Sitz,
Fern des Zimmermanns Ernſt Sitz hier, erhielt das Eiſerne

eugz.

J. Störungen in der Ueberlandzentrale.
Goddnla, den 4. Januar. Wohl am traurigſten in den

elektriſchen Ueberkandzentralanſchlüſſen des Deutſchen Reiches
dürfte unſer Kreis Merſeburg beſtellt ſein, foweit die Ort-
ſchaften an die Ueberlandzentrale Weißenfels--Zeitz ange
ſchloſſen ſind. Seit Anfang 1915 ſind wir täglichen Störungen
ausgeſetzt, 10 bis 12 Störungen an manchen Tagen iſt nichts
ſeltenes; aber auch ganze Tage und Nächte, ja halbe Wochen
lang bleibt der Strom aus und ruft man telefoniſch die Zen-
trale wegen Ausbleibens des Stromes an, dann erhält man
die kurze Antwort: „Wir haben Betriebsſtörungen!“ Un-
ſer diesjähriges Weihnachts- und Neufahrsfeſt hat uns auch
wieder mit dieſen Betriehsſtörungen verſchiedentlich kein Licht
gebracht. Tag und Nacht blieb der Strom fort und auch jetzt
nach Neujahr iſt es heute der zweite Tag und Nacht, wo wir
ohne elektriſches Licht oder Kraft ſind, angeblich wieder we-
gen Betriebsſtörung. Jm Volksmund hat man ſchon lange
dieſer elektriſchen Zentrale den Titel „Weißenfels--Zeitzer
Ueberklahmzentrake“ zugelegt und man kann wohl ſagen,
beſſer und paſſender konnte der Ausdruck wirklich nicht ge-
funden werden. Leider haben wir mit dieſem Titel aber keine
beſſeren Verhältniſſe und wollen ſich nunmehr die Ortſchaften
beſchwerdefihrend an die Königliche Regierung wenden und
dort nachſuchen, daß ihnen geſtattet wird, ſich der Kurlkwitzer
Neberlandgentrale anſchließen zu dürfen.

Rücktritt des Deſſauer Bürgermeiſters.
Deſſan, 11. Januar. Jnfolge der Vorwürfe, die dem
Oberbürgermeiſter Dr. Ebe ling in der geſtrigen Gemeinde
ratsſitzung gemacht worden ſind, hat er heute dem Stadtver-
ordnetenvorſteher ſein Penfſfonierungsgeſuch eingereicht.

Starke Verſpätungen infolge des Schnees.
Sämtliche von Nord- Bayern eintreffenden Züge,

u. a. auch der Berliner Schnellzug, ſind in dieſer Nacht bei
Jngolſtadt bezw. Landshut taef eingeſchneit.

an

Militäriſche Hilfe mußte herangezogen werden, worauf dieZüge mit halbtägiger er a in München eintrafen.

Aus Thorn wird gemeldet: Ein ſtarker Temperag
turſturz von minus 18 Grad auf Null iſt im Weichſelgebiet
verbunden mit anhaltendem Schneefall eingetreten. Jnfolge
in greeverwehnngen erleiden die Züge mehrſtündige Ver
pätung.

Allgemeine Schneeverwehungen haben im Erz
gebirge am Donnerstagabend mehrfach Störungen im
Eiſenbahnverkehr zu Folge gehabt. So iſt der Zug 1744 zwi
ſchen Dorfchemnitz und Zwönitz im Schnee ſtecken geblieben,
ſodaß er nach Dorſchemnitz zurückfahren mußte. Der Verkehr
iſt dort bis auf weiteres eingeſtellt. Der Zug 1861 iſt zwi-
ſchen Hermannsdorf und Scheibenberg guf der Linie Stoll-
berg len vers im Schnee ſtecken geblieben und mußte
nach Scheibenberg zurückfahren. Auch hier iſt der Verkehr ein
geſtellt. Auf der Linie Chemnitz-Stollberg entgleiſten bei
Niederdorf vom Güterzug 7547 infolge Schneeverwehungen
drei Wagen. Die Strecke iſt geſperrt. Ferner iſt der Verkehr
zwiſchen Zwönitz und Lößnitz, fowie zwiſchen Carlsfeld und
Wilzſchhaus bis auf weiteres eingeſtellt.

Gefaßte Treißhriemendiebe.
Ammendorf, 11. Januar. In der Waggonſfabrik wurden

fortgeſetzt Treibriewerdiebſtähle verübt. Kürzlich wurde ſo
gar während des Betriebes ein Treibriemen geſtohlen. Als
Tater ſind jetzt die polniſchen Arbeiter Ofermann und Kop-
ſtein ermittelt worden, denen noch weitere Straftaten zur
Laſt fallen. Beide wurden dem Amtsgericht zugeführt.

Ein Juwelenräuber
wurde in Berlin in der Friedrichſtraße feſtgenommen.
Nach bewährter Art ließ ſich der junge Mann allerhand wert
volle Schmuckſachen vorlegen und benutzte einen geeigneten
Augenblick, einen Brillantring und ein paar Ohrringe mit
Brillanten, zuſammen für 5000 Mk., an ſich zu reißen. Auf
die Hilferufe der Verkäuferin wurde der Dieb verfolgt und
nach kurzer Jagd feſtgenommen. Die Kriminalpolizei ent
larvte den Verhaſteten als einen gewiſſen Walter Hoffmann,
der früher gewerbsmäßig den Geldſchrankeinbruch betrieb und
zu den Spießgeſellen des berüchtigten „Knackers“ Paul Ehr
hardt gehört hat.

Ein gutes Geſchäft
Die Wirtſchafts-Zentral-Genoſſenſchaft in Regens-

burg hat durch ihren Vertreter Dr. Hein von der verwit-
weten Freifrau von Vercieul-Weſternach das Schloß Hohen-
kamm für 2650 000 Mk. zur Errichtung einer Wohltätigkeits-
anſtalt erwerben laſſen. Die etwas vernachläſſigten Waldun-
gen, die einen großen Teil des Beſitztums ausmachen, werden
allein auf 226 Millionen Mark geſchätzt. Die bisherige Be-
ſikerin bleibt auf dem Gute wohnen.

Gerichtszeitung
Mit einer merkwürdigen Erpreſſergeſchichte

beſchäftigte ſich die Strafkammer in Caſſel. Der 25 Jahre
alte Drogiſt Heinrich Quentel, ein kriegsbeſchädigter Flieger-
ſoldat, wollte ein neues Flugzeug erfinden und brauchte dazu
größere Gelder. Eines Abends hörte er in einem öffentlichen
Parke mehrere junge Mädchen renommieren, ſie hätten 300
Mark von dem bekannten Großinduſtriellen und Millionär
Dr. Henſchel in Caſſel erhalten, weil ſie vor ihm einen ver-
botenen Tanz ausgeführt hätten. Quentel ſchrieb nun dem
Geheimrat mehrere Erpreſſerbriefe und forderte von ihm
100 000 Mk. für den Fall, daß er über die Skandalaffäre
Schweigen bewahre. Als auf die Briefe keine Antwort ein
lief, ſchickte er ſeinen Bruder, einen ſtädtiſchen Schreiber,
Georg Quentel, zu dem Jnduſtriellen, worauf beide Quentels

verhaftet wurden. Vor Gericht gab Quentel an, er habe das
Geld nicht für ſich verwenden, ſondern in den Dienſt des Va
terlandes ſtellen wollen, weil er überzeugt ſei, daß ſeine Er
findung letzten Endes dem Reiche den Endſieg ſichere. Das
Gericht rechnte dem Angeklagten zugute, daß er an die Wahr
heit der gehörten, übrigens erfundenen Erzählung geglaubt
habe, und erkannte gegen Heinrich Quentel auf 7 Monake, ge
gen Georg Quentel auf 2 Monate Gefängnis.

Wieder ein Prozeß gegen die Wernigerbder Geheim
ſchlachtungen.

Halberſtadt, 11. Januar. Gegen das Wernigeröder Schöf
fengerichtsurteil, durch das. wie gemeldet, die harten Geld-
und Gefängnisſtrafen der Strafbefehle gegen die Beſitzer der
mit den Geheimſchlacktungen in Wernigerode in Verbindung
ſtehenden Harzer Gaſthäuſer bedeutend gemildert worden wa-
ren, hatte der Stgatsanwalt Berufung eingelegt, und vor der
hieſigen Strafkammer fand nun erneute Verhandlung ſtatt,
die 10 Stunden andauerte. Die Verteidiger beantragten Ver
werfung der Berufung. Sie hoben heryor, daß die Hotelwirte
durch die dreimongtige Schließung der Gaſthäufer ſchwer ge
ſchädigt worden ſeien und Mindereinnahmen von 11—24 600
Mark zuverzeichnen hatten. Das Gericht verurteilte haupt-
ſächlich das Tun der vier Geheimſchlächter und ſetzte für dieſe
wieder Gefängnis und Geldſtrafen feſt, und erhöhte auch
ſonſt faſt durchweg die Geldſtrafen für die Gaſthausbeſitzer-
Es erhielten (as frühere Schöffengerichtsurteil in Klammern:
Donner (150 Mk.), Karl Mock (400 Mk.) und Bruder (400 Mk.)
je drei Monate Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe, Breuſtedt
(100 Mk.) drei Monate Gefängnis, Groſche (300 Mk.) 600,
Meinecke (150) 200, Moritz Fricke (300) 1000, Gödecke (150)
400, Frau Klinge (150) 500,. Frau Briſche (300) 1000, Wilhelm
Fricke (150) 500, Frau Ritzau (150) 400, Becker (600) 150. König
(200) 1000 Mk. Die übrigen drei Angekklagten Frau Bruder,
ren und Heinrich Mock wurden aber wieder frei
geſprochen.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Für eine Beſſerung des Geſchäfts lag auch heute noch
kein Anlaß vor. Die bei den Händlern eingelaufenen Kauß
aufträge für Hafer, Gerſte, Hülſenfrüchte und Ser-
radella waren wieder ziemlich umfangreich, ihre Erledi-
gung blieb aber mit großen Schwierfakeiten verbunden, da
der größte Teil der genannten Artikel nur im Tauſch oder
unmittelbar den Verbrauchern zur Verfügung geſtellt wurde.
Durch die drückende Nachfrage nach greifbarem Heide-
kraut iſt eine Erhöhung der Forderungen veranlaßt wor-
den, die ſich auch auf ſpätere Lieferung ausgedehnt hat, zu-
mal die Provinz dafür dauernd ziemlich reges Jntereſſ zeiate.
Greifbares Rauhfutter blieb für den freien Handel wieder
recht knapp, dageren kann ſich der Magiſtrat regelmäßig ver-
forgen, und verfügt auch ſcheinbar bereits für längere Zeit
über ausreichende Vorräte. Die Nachfrage nach brauchbaren
Erfatzſtoffen blieb lebhaft, das Angebot klklein.

Warenhandel ermittelte nicht amtliche
Preiſe vom 11. Januar 1918: Saagtweizen 20,50-—22,50,
Saatrogaen bis 22,50, Sagthafer 20,50-22,50, Saatgerſte 20,59
bis 22,50, Saaterbſen 41,25,. Sagatbohnen 46,75. Ackerbohnen
38,50, Peluſchken 30.50, Wicken 55. Richtpreiſe für Sämerefen:
Rotklee 260——276, Schwedbenklee 200--228, Weißklee 160-176,
Jnkarnatklee 118--132, Gelbklee 96--106. Timoty 96--106, Rey
garas 108--120, Knaulgras 108--125 für 50 Kilogr. ab Station,
Flegelſtroh 4,75--525, Preßſtroh 4,75, Maſchinenſtroh 4—-4,25.
Städtiſche Verkaufspreiſe: Hafer 25,10, Gerſtenſchrot 25,10, Heu
15, Häckſel 10,50-—11, Miſchfutter 25,50 für 50 Kilogr, frei
Haus.
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r —TTZZAZI JDer verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

61] (Nachdruck verboten]Dabei ſah er aber ſo hilflos verblödet aus, daß ſich die gü
tige Frau von Schlomitten über ihn erbarmte und ihm an ih-
rer Seite einen Platz anwies. Sie erklärte ihm nun alles, und
als er endlich begriffen hatte, geſchah etwas Unerhörtes. Er
entſchuldigte ſich, daß er zur Unzeit in eine ſo intime Feier ge
fallen war und entferte ſich. Vielleicht hoffte er, daß man ihn
zurückhalten würde, aber man war zu froh, ihn ſo leichten Kau
ſes wieder los zu werden es hielt ihn niemand.

Nun wurde es erſt recht gemütlich und behaglich. Jetzt
waren nur noch gleichgeſinnte Menſchen beieinander.

6

Anfang April wurde in Wollin ein Erbe geboren. Es war
ein kräftiger, geſunder Knabe. Kurt Limbach ſtellte in ſeiner
Vaterfreude die tollften Sachen an, hatte aber eine Heidenangſt,
ſein Söhnchen anzufaſſen, weil er fürchtete, es zu erdrücken.
Aber ſtundenlang konnte er an dem ſpitzenumhängten Bettchen
ſitzen, das niedliche Wunder anſtaunen und abwechſelnd be
haupten, daß es ihm oder Marianne aus dem Geſicht geſchnit-
ten ſei.

Marianne war ſchöner denn je als junge Mutter. Der
warme, leuchtende Glanz in ihren Augen verriet, daß ihre
Seele nun das vollſte, reinſte Glück gefunden hatte.

Keine Spur der eitlen, gefallſüchtigen Weltdame war zu-
rückgeblieben. Sie war nichts mehr als eine glückliche Frau und
eine überaus zärtliche und liebevolle Mutter.

Mitte Mai war dann Käthes Hochzeit. Eine wunderſelige
Brautzeit lag hinter ihr. Täglich war Reßdorf nach Wollin
gekommen, um ſeine Braut zu ſehen.

Das Reßdorfer Schloß war, ſoweit es noch feſt in den
Mauern ſtand, völlig neu eingerichtet worden, und Baumeiſter
Loſſen wollte nun, nachdem er Rivers Villa beendet hatte,
gleich mit dem Ausbau des linken Flügels beginnen. Zu Kä-
tSes Aufnahme war alles bereit. Der alte Gottfried und ſeine
Frau waren ſehr vergnügt und ihre alten Geſichter ſchmunzel
ten den ganzen Tag. Denn erſtens waren ſie feierlichſt als
Schloßkaſtellane angeſtellt, zweitens waren wieder glückliche

ten für Reßdorf gekommen, und drittens waren ſie die er
geweſen, die geahnt hatten, daß Käthe v. Wollin einmal auch

2

Frau v. Reßdorf würde. Wer von ihnen beiden aber zuerſt
darauf gekommen war, darüber wurden ſie nie einig.

Die Hochzeit wurde in Wollin gefeiert. Limbach ließ es
ſich nicht nehmen, die Feier ſehr glänzend zu geſtalten.

Ethel Rivers und Botho Schlomitten fungierten als
Brautjungfer und Brautführer. Seit kurzer Zeit wohnte Ethel
mit ihrem Vater in der wundervollen neuen Villa. Es gefiel
ihr ſehr gut in der neuen, deutſchen Heimat. Ebenfo fühlte ſich
Mr. Rivers ſehr wohl.

Botho Schlomitten hatte wirklich eine tiefe, ernſte Neigung
für Ethel gefaßt und ihre Augen verrieten zuweilen zwiſchen
allen Neckereien, daß ſie dieſe Neigung erwiderte.

Als die beiden bei der Hochzeitsfeier eine Weile allein wa
ren in Mariannes kleinem Salon, ſagte Botho plötzlich mit ei-
nem tiefen Seufzer:

„Miß Ethel ſo eine Hochzeit iſt doch eine greuliche Er
findung.“

Sie ſah ihn empört an.
„O, ich kann nicht finden, daß Sie haben richtig, es ſein

eine ſehr ſchöne Feſt.“
„Ja, aber nicht, wenn man bloß unbeteiligter Zuſchauer iſt.

Wenn es meine eigene Hochzeit wäre, fände ich das Feſt viel
ſchöner.“

Sie errötete ein wenig nd blickte ihn ſchelmiſch an.
„So ſchaffen Sie ſich doch an eine eigene Hochzeit, Herr

von Schlomitten.“
Er machte ein drollig betrübtes Geſicht.
„Wenn das ſo einfach wäre Allein kann man das leider

nicht, dazu gehören zwei.“ t
„Jes, Sie und Jhre Braut“, ſagte ſie lachend.
„Aber ich habe leider keine Braut.“
„Dann müſſen Sie wie man ſagt eine nehmen.
„Ob ſie ſich das gefallen ließe, wenn ich ſie mir einfach

nähme“, fragte er, ſie unruhig forſchend betrachtend.
Ethel lachte verwirrt.
„Danach müſſen Sie nicht erſt fragen. Hans hat auch

Käthe feſtgenommen in ſeine Arme, als ſie iſt von ihm aus-
gereiſt.“

Er ſtand einen Augenblick im Kampf mit ſich ſelbſt und ſah
ſie an. Und ihre Augen blitzten gar nicht drohend oder abwei-
ſend. Und plötzlich trat er dicht an ſie heran und legte ſeine
Arme feſt um ihre ſchlanke Geſtalt.
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Und er küßte ſie auf den Mund.

zAhſo halt fein ſtill, Ethel was Hans kann, kann ich,

6Gasgefültte Lampen 25 und ätt
Ja auf dem Glasballon eingeätte

t a t er dere Wort i r nT Auergeſellschse Aue e
er

Sie machte ſich erglühend los, aber ein Schehmenlachen es
hellte ihr Geſicht.

„Du ſein ſehr ſehr unerlaubt.“
„Bitte ſehr, ich handle direkt nach deiner Vorſchrift und habe

mir meine Braut genommen.
„All right, aber wenn ich mich nicht nehmen laſſen will
„Hilft nun nichts mehr, ich habe dich nun geküßt und naqh

gutem deutſchen Brauch iſt das eine regelrechte Verlobung.“
Sie machte ein komiſch entſetztes Geſicht.
„O wie viele Braute Sie werden haben, wenn Jhnen

gibt jede Kuß eine Braut.“
Er küßte ſie wieder.
„Jetzt heißt es du, mein lieber Schatz.“
Sie lächelte halb ſchehmiſch, halb gerührt.
„Ah Schatz ſein nettes Wort, alſo nun ſein ich deine

Schatz? Läßt ſich das nicht nehmen zurück
Er ſchüttelte mit tragiſchem Geſicht den Kopf.
„Nein, dein Schickſal iſt beſiegelt. Du biſt mein Schatz,

meine ſüße Braut und bald bald meine holde, kleine Frau.
Ach, Ethel, ich hab dich ſo unſinnig lieb und und und ich
will nun auch ſchleunigſt meine Hochzeit haben.

In den letzten Worten brach das heiße, zurückgedämmte Ge
fühl durch.

Und das fand ſüßen Widerklang in ihrem Herzen, und leiſe

und bewegt ſagte ſie:
„Dann mußt du ſagen an meinen leben Vater, ob er dir

geben will ſeine Ethel.“
Da bekam ſie den dritten Kuß und der war entſchieden

länger und inniger als ſeine Vorgänger.
Und Mr. Rivers hatte nichts dagegen, daß Ethel Frau von

Schlomitten wurde. Noch an demſelben Tage wurde die Ver
lobung proklamiert.

Bei dieſer Gelegenheit fiel Herr v. Dieſterſeld aus roſigen
Wolken auf die rauhe Erde. Der Traum, die niedliche Dollar
prinzeſſin für ſich einzufangen, nahm ein jähes Ende.

Käthe und Hans Reßdorf freuten ſich ſehr, daß ihr Hoch
zeitstag der Verlobungstag von Ethel und Botho geworden
war. Erſtaunt waren ſie aber nicht über dieſe Verlobung.

e Ende
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Bekanntmachung
über die Ernennung der Mitglieder der Feſtſtellungsausſchüſſe.

Zur Durchführung der Anordnung des Herrn Oberpräſi-
denten, betreffend den beſchleunigien Ausdruſch von Getreide
und Hülſenfrüchten und die Jnanſpruchnahme derſelben in der

ovinz Sachſen vom 29. v. Mts. und in Erweiterung der
iffer V meiner Ausführungsbeſtimmungen zu der obigen An-

ordnung veröffentlicht in Nr. 10 des Kreisblattes werden
die zu ſtändigen und Erſatzmitgliedern der Fefſtſtellungsaus
e ernannten Perſonen zur allgemeinen Kenntnis ge

racht.
Es ſind ernannt:

1. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Buſſe,
Lanchftedt:

a) Landwirt Rich. Schlegel, Großgräfendorf, ſtändiges
Mitglied,

b) Landwirt Herm. Lützkendorf, Niederwünſch, Erſatz
Mitglied,

e) Rentier Helmuth, Schafſtädt, Erſatz-Mitglied.
32. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Bau

mann, Schlettau:
a) Wilhehm Helmuth, Holleben, ſtändiges Mit-

glied,
3 Landwirt Th. Friedrich, Delitz a. B., Erſatz-Mitglied,
2 Beamter Emil Türke, Paſſendorf, Erſatz-Mit

glied.

3. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
Wilke III in Merſeburg

a) Vrirced Adolf Hauptmann, Burgſtaden, ſtändiges
itglied,

b) Jnſpektor Marſchhauſen, Unterkriegsſtedt, Erſatz
Le he 9e) Landwirt Hermann Ackermann, Schkopau, ErſatzMitglied. S4ropan, erfet

4. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Köhler,
Frankleben:

Landwirt Otto Berger, Naundorf, ſtändiges Mitglied,
b h Hermann Walther, Niederbeuna, Erſatz

Mitagli
c) Landwirt Julius Kretzſchmar, Benndorf, Erſatz-Mitglied.

Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
Marotzke in Merſeburg:

a) Landwirt Gottfried Meißner, Kötzſchen, ſtändiges
Mitglied,

9 Gärtnereibeſ. Rich. Wegeleben, Leunag, Erſatz-Mitglied.
e) Jnſpektor Hermann Steckner, Werder, ErſatzMitglied.

6. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
Neuling in Merſeburg:

a) Landwirt Stanislaus Taniewicz, Meuſchau, ſtändiges
Mitglied,
Gutsbeſitzer Schray, Schkopau, Erſatz Mitglied,

c) Landwirt Theodor Bauer, Meuſchau, Erſatz-Mitglied.
f. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Brand

b) Pripatmann Carl Fiſcher, Pretzſch, Erfatz-Mitglied,
e) Inſpektor Spenke, Kötzſchlitz, ErſatzMitglied.

A. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Lücke
in Schkeuditz:

5 Inſpektor Schirmer, Ermlitz, ſtändiges Mitglied,
b) Landwirt Fährmann, Oberthau, Erſatz-Mitglied.

Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Wille
in Schkeuditz:

a) Landwirt Rud. Juſt, Papitz, ſtändiges Mitglied,
b) Landwirt Thieme, Ennewitz, Erſatz-Mitglied.

10. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
Schwarzloſe in Porbitz:

a) Privatmann Dittman, Porbitz, ſtändiges Mitglied,
b) Landwirt Bubam, Creypau, Erſatz-Mitglied,
e) Landwirt Rudolf Buſchendorf, ErſatzMitglied,

11. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
BährKötzſchau:

h Gendarmeriewachtmeiſter Hoffmann-Balditz, Gen-
eriewachtmeiſter Schwarzloſe-Porbitz, Gendarmeriewacht-

meiſter Brandt-Zöſchen.)
a) Landwirt Horn, Oetzſch, ſtändiges Mitglied,
v Landwirt Roſenheim, Thalſchütz, Erſatz-Mitglied,
c) Landwirt Görner, Treben, ErſatzMitglied.

12. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
Hoffmann-VBalditz:

a) Ziegeleibeſ. Groß Oebles Schlechtewitz und Land
wirt Finſch, Kauern, ſtändige Mitglieder,

9 Leutnant Könnicke, Teuditz, Erſatz-Mitglied,
c) Landwirt Rieſe, Tollwitz, ErſatzMitglied.

13. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters
Schlicht-Lützen:

WVertreter: Gendarmeriewachtmeiſter HoffmannBalditz, Gen
darmeriewachtmeiſter ApelKitzen.)

Karl Weinert, Kleincorbetha, ſtändiges Mitglied,

in Zöſchen:
3 ſpektor Günther, Wegwitz, ſtändiges Mitglied,

Spergau,

b) Landwirt Louis Bartmuß, Bothfeld, Erſatz-Mitglied,
c) Gutsbeſitzer Kitze, Thronitz, Erſatz-Mitglied.

14. Jm ne des Gendarmeriewachtmeiſters
immer:

a) Gutsbeſitzer Rüdiger, Starſiedel, ſtändiges Mitglied,
8 Gutsbeſitzer Kirſten, Muſchwitz, ErſatzMitglied,
c) Gutsbeſitzer Poppe, Gr. Görſchen, ErſatzMitglied.

45. Jm Gendarmeriebezirk des Gendarmeriewachtmeiſters Apel:
a) Gutsbeſitzer Schumann, Eisdorf, ſtändiges Mitglied,

Gutsbeſitzer Thieme, Zitzſchen, Erſatz Mitglied,
e) Gutsbeſitzer Gehring, Räpitz, ErſatzMitglied.
Merſeburg, den 11. Januar 1918.

Der Königliche Landrat.
S Nr. 98 II. K. W. J. V.: von Grone.

Bekanntmachung.
Bewirtſchaftung von Kohl und Futterrüben betr.

Kohlrübden, weiße
Kohlrüben, gelbe
Runkelrüben

vom 1. November ab.

J. Nr. 194 k. W.

Stoppelrüben (Waſſerrüben)
zuzüglich Einmietungsgebühren

Merſeburg, den 10. Januar 10918.
Der Königliche Laudrat.

e Ztr. .4 2
3 4 4 Tv

e 27
von manatlich je 25 Pfg.

J. V.: Grone

Herrn Kreisarzt einzufehen.

Bekanntmachung.
Der Erlaß des Herrn Miniſters des Jnnern, betr. Vor

ſchriften über die ſtaatliche Prüfung von S spflegerin-
nen vom 31. März 1917 iſt abgedruckt in Nr. 17 des Mini-
ſterialblattes für Medizinalangelegenheiten vom *5. April 1917.
Da bei den großen Umfange ein Abdru
Blättern z. Zt. nicht tunlich iſt, ſtelle ich anheim, im Bedarfs
falle die Vorſchriften auf dem Landratsamte oder bei dem

Merſeburg, den 10. Januar 10918.
Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

ck in den amtlichen

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſo

lange der Vorrat reicht:
Gänſeleberpaſtete, getrüffelt,
Brotaufſtriſch, leberwurſtartig
Adam Extrakt,
Bouillonwürfel,

SeeGemüſeſnppen,
Dr. Oeters „Backin“
Dr. Oetkers „HanſaBack

pulver“,
Schaumſpeiſe „Rico“
Reisſtärke,
Deutſcher Tee „Haus u. Herd“
Zitronenſaft,
Kümmel,
Lorbeerblätter,
Moſtrich in Fäſſern zu zirka

260 Pfund,
Schmierfix,Schmierſeifenerſatz
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz
Händereinigungsmittel, Sei-

fenerſatz,
Seifenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel-
lungen ſofort zu richten ſind.
Merſeburg, den 12. Jan. 1918.

KreisEinkauf, Merſeburg
Pevestorff.

—-m--

Lat, Leinöl

u. Leinölſirnis
(jeden Poſten)kauß zu höchſten Preiſen

H. Schneider,
h Risenberg i. Thitr.,

Lange Gaſſe 12.
We

Bettnäſſen
Befreiung ſoſort. Alter und
Geſchlecht an ſeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versan d
München 615, Laundwehrür. 44.

zum Schlachten
kauft

Veiix Möbus
Roßſchlächterei,

Tieter Keller Kr. I.
Lernsprecher 583.

Feineres möbl.
e Zimmer

Nähe Halleſche Str., vorüber-
gehend geſucht. Angeb. unter
„Zimmer“ an die Exp. d. Blts.

Wohnung6 Zimmer und Zubehör, ge-
ſucht. Offerten unter H. 9
an die Expedition dieſ. Blts.

Cinmöbl. Zimmer

1 ſchwere 14k. Glashütter

Herren Kem.Uhr
mit Doppeldeckel, neu (Lange

Söhne, Glashütte), zu ver-
kaufen. Offert. unt. F. R. 200
an die Exped. des Tageblattes.

S „Der Poſtillion.“

für Merſeburg und Umg.

36 Uhr:

S bei dem Unterzeichneten an die

Gebrauchter Tiſch
J Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 23. Nov.

reisblatt Nr. 276 vom 25. Nov. laut Mitteilung derergehen vom 8. ds. Mts.
Jolat abgeändert: a 8 s. die Erzeugerhöchſtpreiſe wie

und Stühle eichegeſu
Gefl. Offerten unt. T. S. an

Winter
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg-
Direkt: Ernſt Klawe u. Sohn.
Theaterſaal „Z. Kronprinzen
Sonntag, den 13. Jan. 1918,

abends Uhr
Einmal. Aufführ. d. erfolgreich.

Militär-Geſangs poſſe
„Marie“, die Tochter

des Regiments.
Militäriſche Geſangspoſſe

in 4 Akten v Fr. Blum. Muſik
von Donizetti.

Spielleitung: Oswald Klawe.
Durchſchlagender Erfolg.

Vorverkanuf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 54 u. Zigarrengeſchäft

Uhlemann
Preiſe der Plätze wie bekannt.

Nachmittags 4 Uhr
Volks- u Jugendvorstellnng.

Rotkäppchen und der Wolf.

Märchen in 4 Akten v Frau
Direktor Clara Klawe.

Es ladet freundlichſt ern:
Die Direktion

Ernſt Klawe und Sohn.
In Vorbereitung:

Ziegenzucht

Nächſten Montag nach mittag

Kleie- Ausgabe
Mitg ieder von Abis einſchl. G.

Klimgelstein, Domſtr. 12.
Keuererhäruncen,

Waren-Umsatz-Stempel
-ßerechnungen

fertigt an

Gotthardtistr. 14.

Friedmann &Co.
Bankgeschäft

Halle S, S. Poststrasse 2.

An- und Verkauf
sowie Beleihung
von Kriegsan eihen,

anderen Wer papieren und
Hypotheken.

Couponseinlösung und Be-
sorgung neuer Zinsbogen.
Con: ocorrent- und Scheck-
verkehr, Crediigewährung.

Vermietung
von Stah'kammer-Fächern.

Ausgekammtes
Damenhaar

kauft höchſtzahlend
Bahnhoſſtraße 8 a,

Friſeur-Geſchäft.

Jalbendünger

trocken und rein kauft
Lederfahrißk Vorwerk.
d

1herrliches Gpeiſezimmer

(neu) mit Standuhr,

dunkel zu verkauſen. Offert. unt. W. M. 100

c

v J
in der

besehalle (Berzog Chnstan).

Montag, den 14. Jan uar,
III

Theodor Storm-Abend
Professor Bithorn.

W P AA 9 9
Die Leitung

der MerseburgerLese- u. Bildungshalle
Hemprich.

C

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederclobican
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſpark aſſe befindet

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
des Kreishausunenbaues im Grundſtücke Bahnhofe
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

e

Fahrräder

hähmasehinen

Srechapparate

t

a
V

i

i

heiten
Seee

2 r c 8

Auch jetzt am Lager.

Taschenlampen
Batterien o Feuerzeuge.

Grössto Auswahl

in Drsatzteils n.
Kaufe alte zerbrochene

Schallplatten.

Bigens
Reparaturwoerkstatt.

Niedrige Preise
Max Schneicdler, Herseburg

Mechanikermeister, Schmalestraſe 14.

Reet'e Bedienung

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferzer Pfastegsärge.

Metall-Särge
Sarg-Hagazin von O. Scholz V

merseburgj-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardkstr. 34.

e eK aufe jeden Poſten E i en
W altes

zu höchſt en Preiſen.
Auf Beſtellung wird es abgeholt

Hermann Schmidt, Halle a. S.
die Expedition dieſes Vlattes.

an die Exped. des Tageblattes.
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Richtlinien für die Schweinemäſtung.
Von Tierzuchtinſpektor M. Werner.

Das Schwein iſt ein Allesfreſſer und nimmt bei guter
Pflege ſchneller zu als alle anderen Haustiere, es bedarf
aber dadurch auch verhältnismäßig größerer Futtermaſſen.
Wer ſich ein Schwein aufſtallen will, muß vor allen
Dingen wiſſen, ob ihm die nötigen Futtermittel zur Ver
fügung ſtehen werden. Das Hauptnahrungsmittel für die
Schweine iſt in normalen Zeiten die Kartoffel. Die Kar
toffeln laſſen ſich aber vollwertig durch Futterrüben erſetzen,
wenn dieſe in genügenden Mengen zu haben ſind. Kar
toffeln ſowohl wie Futterrüben ſind aber verhältnismäßig
eiweißarme Futtermittel, welche in der Hauptſache nur
kohlehydrathaltige Nährſtoffe enthalten, daher muß eine
genügende Menge eiweißhaltiger Futtermittel beigefügt
werden. Als ſolche ſtehen zurzeit zur Verfügung Gerſten
ſchrot, Nährhefe, Eiweißſparfutter, Fiſch und Blutmehl,
allerdings auch nur in beſchränkten Mengen. Zu den
eiweißreichen Futtermitteln gehören ferner die Kaſtanien
und beſonders die Eicheln, auch Klee, Luzerne, Seradella,
Erbſenheu und Brenneſſelblätter laſſen ſich erfolgreich als
Eiweißfutter benutzen, wenn ſie vorher gehäckſelt und dann
event. gedämpft werden. Das Häckſeln kann in kleinen
Haushaltungen mit dem Hackmeſſer oder geeigneten Brot
maſchinen geſchehen. Kartoffeln ſollen im allgemeinen nicht
mit anderen Futtermitteln zuſammen gedämpft werden, da
das Fruchtwaſſer ſchädliche Stoffe enthält. Alle Futter-
mittel wie Kartoffeln, Futterrüben, Eicheln und Kaſtanien
dürfen nur gedämpft und zerkleinert gereicht werden, da
ſonſt leicht ſchwere Schädigungen eintreten.

Das Mengeverhältnis der eiweißarmen (Kartoffeln,
Futterrüben) zu den eiweißreichen Futtermitteln muß un
sgefähr 6 1 betragen, jedoch kann dieſe Zahl nur einen
ans unſicheren Anhaltspunkt bieten, da der Eiweißgehalt

eiweißreicheren Futtermittel zu unterſchiedlich iſt. Bei
brei, nicht ſuppenartig gereichtem Futter ſtellen ſich die
täglichen Bedarfsmengen bei Maſtſchweinen ungefähr fol
gendermaßen:

Alter Durchſchnittsgewicht Tägliche Futtermenge
in Monaten in Kilogramm in Kilogramm

2 3 20 2,5 3,08 5 50 5,0 b,56 65 6,0 6,56 9 90 7,5 8,09--12 130 9,5 10,0Dieſe Zahlen, welche auch nur wieder dürftige An
haltspunkte darſtellen, zeigen, daß ein Tier verhältnis-
mäßig um ſo mehr Futter gebraucht, je jünger es iſt. Das
Futter muß morgens, mittags und abends regelmäßig zu
einer beſtimmten Stunde ſauber zubereitet in ſauberen Ge
fäßen gereicht werden, wobei niemals mehr vorgelegt
werden darf, als die Tiere wirklich auffreſſen. Nicht ge
freſſene Reſte müſſen ſofort aus dem Futtergeſchirr entfernt
werden, ſie können, wenn ſie einwandfrei geblieben ſind,
zur nächſten Futterzeit wieder vorgelegt werden. Dem
Futter, beſonders dem der jüngeren Tiere, ſind kleine
Mengen, 2—-10 Gramm Futterkalk, im Notfalle auch ein
fache Schlemmkreide beizumiſchen, damit die Tiere den
zum Knochenaufbau notwendigen Kalk erhalten. Kochſalz
darf zweckmäßig gar nicht oder doch nur in außerſt geringen
Mengen gereicht werden Mengen, die der Menſch ohne
weiteres vertragen würde, ſind für das Schwein ſchon ge
ſundheitsſchädlich. Wenn die Freßluſt nachläßt, verändert
man am beſten die Futterzuſammenſtellung derart, daß man
etwas mehr eiweißhaltiges Futter reicht.

Je reichhaltiger eine Futterzuſammenſtellung iſt, um
ſo größer wird die Freßluſt der Tiere ſein. Man zieht
daher auch zweckmäßig alle Küchenabfälle zu Futterzwecken
heran, wobei das Geſchirr mit ganz wenig warmem Waſſer
abgeſpült werden muß, das man von Topf zu Topf und
von Teller zu Teller gießt. Dieſes Spülicht wird dann
manche wertvollen Beſtandteile enthalten, ſodaß es als
nicht zu verachtende Beigabe zum Futter zu betrachten iſt.
Alle Küchenabfälle, wie Kartoffelſchalen, Obſt- und Gemüſe
reſte, Fiſchköpfe uſw., müſſen mit gedämpft und gründlich
zerkleinert werden.
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Gegen den Rotlauf der Schweine.
Jn der Schutz und Heilimpfung gegen die Rotlauf-

ſeuche kann man ein faſt nie verſagendes Mittel erblicken.
Ein Schwein, das eine Schutzimpfung erhält, iſt auf
wenigſtens 6 Monate gegen Anſteckung unempfindlich. Es
können ohne Bedenken Ferkel kurz nach der Geburt, aber
auch fette Schweine kurz vor dem Schlachten geimpft
werden, Schädigungen irgendwelcher Art treten unter
keinen Umſtänden auf. Jetzt, wo immer mehr kleine Haus
haltungen dazu übergehen, ſich ihr Schwein ſelbſt zu mäſten,
kann nicht dringend genug empfohlen werden, jedes Schwein,
ganz gleichgültig, ob Seuchengefahr dirett vorliegt oder
nicht, impfen zu laſſen. Die kleine Ausgabe, es dürfte ſich
um Preiſe zwiſchen einer und zwei Mark handeln, wird
niemand gereuen. Ländliche Schweinehalter tun ſich am
beſten zuſammen und laſſen ſich gemeinſam den Tierarzt
kommen, denn je mehr Schweine an einem Orte geimpft
werden, um ſo billiger wird der Tierarzt ſeinen Preis
ſtellen können. Tritt der Rotlauf in irgendeinem Orte
auf, ſo ſollte ſich kein Schweinehalter auch nur einen
Moment beſinnen, ſeinen ganzen Beſtand impfen zu laſſen,
die befallenen Tiere werden in allen noch nicht weit vor
geſchrittenen Fällen geheilt, die geſunden vor Anſteckung
geſchützt werden.

e

Vorſicht bei Walnußrückſtänden.
Neuerdings werden bisweilen die Rückſtände der Wal

nüſſe als Futtermittel angeboten. Wie bekannt, liefern die
Kerne der Walnuß ein Speiſeöl. Die bei der kalten oder
warmen Preſſung der Walnußkerne verbleibenden Rück-
ſtände, die Walnußkuchen, gehören infolge ihrer Armiſt an
Holzfaſer zu den leicht verdaulichſten und nährſtoffreichſten
Hlkuchen. Sind ſie durch warme Preſſung gewonnen, ſo
fallen ſie gelblich braun und fettärmer aus, ſonſt weißlich

d fettreicher. Jn dieſem Zuſtande enthalten die Walnuß-
chen durchſchnittlich 86,6 Trockenſubſtanz, 35 9 Roh-

roein, 12,2 9 Rohfett, 6,7 o Rohfaſer, 27,6 ſtickſtoffe Extraktſtoffe und 5,1 Aſche. Der Stärkewert be
ägt 78,5 Kilogramm für den Doppelzentner. Dieſe

bilden ein leicht verdauliches, bekömmliches Futter,

Haus und Land wirtſchaftliche Beſlage.
das allerdings wegen eines Gehaltes an bitteren Extraktiv
ſtoffen an Milchvieh und Muttertiere in größeren Gaben
nicht verabfolgt werden darf; bis zu 1,8 Kilogramm wird
man aber pro Milchkuh und Tag mit großem Nutzen geben
können. Die helleren Walnußkuchen ſind dunkler gefärbten
wegen größeren Wohlgeſchmacks vorzuziehen. Es kommen
aber auch, ſo führt die Deutſche Landw. Preſſe“ aus,
Walnußkuchen auf den Markt, die aus unentſchälten Wal
nüſſen gewonnen ſind, die inſolge ihres hohen Gehaltes an
Rohfaſer als ſchwerverdaulich und als erheblich nährſtoff
armer bezeichnet werden müſſen. Für eine Probe ſolcher
Walnußrückſtände ſtellte die Agrikulturchemiſche Verſuchs-
ſtation Köslin folgende Gehalte feſt: Trockenſubſtanz 91,86
Rohprotein 12,74 davon verdauliches Reineiweiß 10,50
Rohfett 8,04 Rohfaſer 36,83 ſtickſtofffreie Extrakt-
ſtoffe 32,39 Aſche 2,86 Mit der Verfütterung dieſer
Kuchen wird man ſehr vorſichtig verfahren müſſen, um
nicht ſchwere Verdauungsſtörungen bei dem in Betracht
kommenden Vieh zu veranlaſſen, denn es läßt ſich an
nehmen, daß der größere Teil der vorhandenen Rohfaſer
als unverdaulich. zu bezeichnen iſt. Verſuche in dieſer
Richtung ſtehen noch aus. Man bevorzuge beim Ankauf
von Walnußkuchen ſolche aus entſchälten Walnüſſen und
kalter Preſſung.

e

Vogelſchutzgehölze.
Die Frage des Vogelſchutzes iſt von weittragender

praktiſcher Bedeutung. „Niſtfreiſtätten“ in Remiſenform
in Feld und Flur eingeſprengt, ſowie in Gärten, Baum-
ſchulen ſind von wirtſchaftlichem Nutzen, der wohl in den

nun etwa 15 Jahre dauernden Vogelſchutzbeſtrebungen des
deutſchen Landes erwieſen iſt. Es kommt darauf an, mit
wenig Mühe viel Erfolg zu erzielen und praktiſche Hilfs

d T

mittel zu empfehlen, die von jedem leicht ausführbar ſind.
Hier ſei nur hingewieſen auf einige kleine Handgriffe, die
man im Herbſt ausführen kann. Bewaffnet mit dem
Taſchenmeſſer oder einer Baumſchere zieht man am Sonn
tag hinaus in die herbſtliche Flur, unſere Wieſen und
Acker beſehen. Da und dort ſtehen dünne Büſche mit ruten
artig langen Zweigen. Um einem Vöglein wenigſtens
übers Jahr Niſtgelegenheit zu ſchaffen, dazu macht man
einige Schnitte des alten Holzes auf 3-—6 Augen überm

Erdboden und bei größerem alten Geäſt auf 2—3 Augen
über Aſtgabelungen. Die ſchlafenden Augen werden hier-
durch zum Austrieb gereizt und das als Niſtplatz er
wünſchte Quirlholz iſt entſtanden. Ferner iſt auch im
Frühling das Zuſammenbinden von einzeln ſtehenden Ruten
in etwal--1, Meter Höhe überm Erdboden mit einer Weiden
gerte anwendbar. Jn dem Wirrwar über der Bindeſtelle
iſt ein von vielen Vogelſippen gern angenommener ge-
ſchütter Neſtplatz entſtanden. (Siehe die beiden Abbildungen.)
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Eingefrorene Kartoffeln.
Nicht ſelten kam es ſchon in Friedenszeiten dahin, daß

unerwartetes Froſtwetter zwang, eine gewiſſe Menge von
Kartoffeln im Boden zu laſſen. Die Erinnerung iſt daher
geboten, daß ſolche Kartoffeln als Viehfutter oft noch voll
wertig ſind, ja ſogar noch als Saatkartoffeln Verwendung
finden können, ſich ebenſo auch noch zur Spiritus- und
Stärkefabrikation eignen. Die pflanzliche Zelle geht bei
gewiſſen Temperaturen unter Null noch nicht zugrunde.
Sie erſtarrt wohl, gelangt aber bei ganz allmählicher
Temperaturſteigerung wieder in ihren urſprünglichen Zu
ſtand zurück. Mit Kartoffeln kann man ſehr leicht die
Probe machen. Man ſchütte hartgefrorene Kartoffeln be

in ein bis zur Hälfte mit eiskaltem Waſſer ge
Gefäß, ſtelle es an einen kühlen Ort und bedecke
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es mit einem Sack oder dergleichen. Nach einigen Stun
wird man gleichſam geſunde Kartoffeln aus dem Gefä
herausnehmen können. Um die einzelnen Kartoffeln bild
ſich im Waſſer zunächſt Eiskriſtalle, die ſich dann na
einiger Zeit in Waſſer auflöſen; wenn dies geſchehen iſt,
ſind die Kartoffeln gut, unterſcheiden ſich von nicht erfroren
geweſenen nur durch ihren ſüßen Geſchmack. Aber auch
dieſer verliert ſich nach und nach, wenn man als ferneren
Lagerort einen luftigen Raum wählt. Bei dem Hinein-
ſchütten der Kartoffeln in das kalte Waſſer muß man darauf
achten, daß dieſe nicht mit der warmen Hand berühri
werden, da die berührten Stellen dann weich und wäſſerig
werden. Auch muß man bedenken, daß getrocknete Kar
toffeln durch ſtärkere Erſchütterungen im Jnnern leicht
Riſſe bekommen können, weshalb man ſie vorſichtig be
handeln muß. Meiſt weit beſſer als dieſes künſtliche
Auftauen im kalten Waſſerbad vollzieht ſich dieſes Auftauen
im Acker. Denn einmal bleibt die Knolle unberührt in
der Erde liegen, bis die Sonne ſie zu neuem Leben erweckt;
dann aber auch hält eine ſchützende Schneedecke nicht allein
plötzlichen ſtarken Froſt von der Pflanze fern, ſondern ſie
verhindert auch ein plötzliches Auftauen durch die er
wärmenden Sonnenſtrahlen. Außerdem iſt der größte Teil
der hier in Frage kommenden Knollen mit einer genügend
ſtarken Erddecke verſehen, ſodaß ſie auch auf denjenigen
Feldern die nicht mit einer Schneedecke verſehen waren,
vor plötzlichem Auftauen durch die Sonne bewahrt werden,

Kartoffelerſatz bei der Schweinefütterung.
Die Kartoffeln müſſen der menſchlichen Ernährung vor

behalten bleiben. Nur „Ausleſekartoffeln“ kleine be
ſchädigte oder kranke ſollen verfüttert werden. Bei der
Schwierigkeit, den nötigen Eiweißgehalt der Futterration
zu erreichen, wird die Nutzanwendung der durch die Roh
materialienſtelle des Landwirtſchaftsminiſteriums kürzlich
weiteren Kreiſen mitgeteilten Verſuche des Prof. Franz
Lehmann in Göttingen von größter Wichtigkeit. Lehmann
hat feſtgeſtellt, daß 70 o des Nährſtoffsbedarfs durch
Rüben (Kohlrüben, Wrucken, Runkelrüben, Möhren) gedeckt
und dabei höchſte Lebendgewichtszunahmen erzielt werden

können. Nur gegen Ende der Maſt läßt die Rübenauf
nahme durch die Schweine etwas nach.

Folgende Regeln ſind hierbei innezuhalten: Koche oder
dämpfe die Rüben und gib das nährſtoffreiche Dämpf
waſſer in das Jutter! Dämpfwaſſer von Kartoffeln iſt
ſchädlich, Rüben und Kartoffeln ſind alſo getrennt zu
dämpfen. Miſche den Rüben pro Schwein und Tag bis
1 Kilogramm Beifutter zu; Fiſchmehl, Kadavermeh oder
Trockenhefe zu s Schrot oder Kleie ermöglichen 500 bis
700 Gramm tägliche Zunahme. Stehen nur Schrot oder
Kleie zur Verfügung, ſo werden wenigſtens 4——5 Monate
lang Rüben mit Komfrey, Klee, Luzerne oder Wieſenheu
gefüttert (Vormaſt). Dieſe Grünfutterarten ſind zu ſchroten,
zu verhäckſeln oder zu mahlen. Sie werden im gekochten
Zuſtand weſentlich beſſer ausgenutzt und vermögen dann
was noch zu wenig beachtet wird einen nicht unerheb
lichen Teil der Eiweißration darzuſtellen. Erſt wenn monat
lich nicht mehr Zunahmen von 10-—12 Kilogramm zu erzielen
ſind, beginnt man mit der Beigabe von Schrot oder Kleie.
Jn der nun folgenden, etwa dreimonatlichen Vollmaſt werden
15 Kilogramm Beifutter aus Getreideſchrot und Kleie
dargereicht, wozu Rüben bis zur Sättigung treten. Klee
und Luzerneblätter oder -blüten, durch Dreſchen der Futter
pflanzen gewonnen, ſind ein vollwertiger Erſatz für Kleie,

„S;
Des Lanclwirts Merkbuch.

Mit Kaliſalz gemiſchter Kalkſtickſtoff. Nach den Anchten der Agrikulturchemiker iſt eine Nun des Kalkſtick
toffs mit Kalidünger unbedenklich und ſind Stickſtoſſverluſte

nicht zu befürchten. Wenn eine Erhitzung bei oder nach dem
Miſchen eingetreten iſt, ſo nimmt Direktor Dr. ElauſenHeide
an, daß das Kaliſalz nicht vollſtändig trocken geweſen iſt. Bei
Vermiſchung mit feuchter Erde hat er auch ein Erwärmen
ſchon beobachtet. Das Kaliſalz an ſich wird wohl einen Stick
toffverluſt nicht veranlaßt haben. Wohl aber kann der Kalk
tickſtoff bei feuchter Aufbewahrung erhebliche Verluſte erleiden.

Es iſt daher bei der Aufbewahrung des Kalkſtickſtoffes auf
trockene Aufbewahrungsräume zu achten und für Luftabſchluß
durch Zudecken mit geeigneten Stoffen Sorge zu tragen.

über Scheren des Jungviehs ſchreibt Okonomierat
Garcke-Zeitz: Vor etwa 30 Jahen war es allgemein Sitte,
nicht nur das Jungvieh, ſondern auch in vielen Fällen die
Melkkühe im Herbſt auch dann zu ſcheren, wenn ſie ganz ſchön
glatthagrig waren. Man hat längſt eingeſehen, daß dieſer
Eingriff in die Natur vollſtändig überflüſſig, ja wohl ſogar
ſchädlich war. Als einmal in einem Obſtbauverein die Rede
davon war, welche Stahlſcharre wohl am geeignetſten ſei, dem
Baum die natürliche Alkerserſcheinung einer rauhen Rinde
herunterzuſchinden, da ſagte ein alter, tüchtiger Landwirt:
„So wie der Futterſgck die beſte Viehſchere iſt, ſo iſt der
Düngerſack die beſte Baumſcharre!“ Der Herr brachte damit
ſehr geſchickt zum Ausdruck, daß bei guter Ernährung ſich jedes
Geſchöpf ſo lange glatt und jugendfriſch hält, als der Schöpfer
es vorgeſehen hat. Ausnahmen ſind aber überall ſtatthaft, ſo
auch in dieſem Fall. Jſt das Jungvieh durch zu rauhes
Wetter und geringe Ernährung zu langhaarig geworden, dann
liegt die Gefahr vor, daß ſich das Ungeziefer einniſtet und die
Tiere plagt. Es wird deshalb gut ſein, den ganzen Jungvich-
beſtand glatt zu ſcheren, tüchtig zu putzen und nach Möglich
keit gut zu füttern. Sollte aber die ſtarke Behaarung ein
gründliches Durchputzen nicht verhindern, dann iſt es beſſer,
anhaltend Striegel und Kardätſche zu gebrauchen und die
Schere wegzulaſſen.

Butterverwertung. Da in den Kriegswintern größere
Mengen von Rauhfutter an die Kühe verfüttert werden müſſen,

hat dies zur Folge, daß die Butter hart und weniger wohl
chmeckend iſt. Es herrſcht eben Mangel an geeigneten Kraft
ttermitteln, wodurch wenigſtens der Einfluß des vielen
auhfutters auf die Härte der Butter behoben werden könnte.

Dagegen läßt ſich, wie Prof. Dr. Stutzer angibt, der Geſch
der Butter dadurch verbeſſern, daß man den Kühen Melaſſe
(grüne oder auch Torfmelaſſe, Häckſel mit Melaſſe uſw.) ver
abreicht. Auch Rüben leiſten in dieſer Hinſicht gute Dienſte
Der Wohlgeſchmack der Butter beruht nämlich im weſentlichen
auf einem geringen Gehalte derſelben an flüchtigen Fettſäure
welche aus verzehrtem Zucker infolge einer eigenartigen, durch
Bakterien bewirkten Gärung im Panſen der Kühe entſtehen.
Wenn daher die Butter bei der Grünfütterung der Tiere im
Frühjahre wohlſchmeckender wird, ſo liegt die Urſache zum
großen Teil darin, daß die jungen Grünfutterpſflanzen zucker
artige Stoffe enthalten, die im Körper der Milchtühe Anla
ur Bildung des beliebten Aromas der Butter geben, welchesbbr bei Beginn der zuckerarmen Winterfütterung wieder ver
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Beilage zu Ar. 11 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt
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Entſchließung
des

Konſerpativen Parteitages in Halle an der Gagle

am 17. Dezember 1917.

Die zum erſten Male während der Kriegszeit zu einem Parteitage ver
ſammelten Konſervativen aus der Provinz Sachſen und dem Herzogtum An
halt ſind erfüllt von Dank für die Gnade Gottes, die unſerem Volk in Waffen
die Kraft gegeben hat, dem Anſturm einer Welt von Feinden zu trotzen und
die entſcheidenden Kämpfe den deutſchen Fluren fernzuhalten. Wie wir den
unvergleichlichen Siegeszügen unſerer Heere, den Erfolgen unſerer herrlichen
Flotte, der heldenmütigen Haltung der Unſeren in fernen Erdteilen dankbar
und bewundernd folgen, ſo vertrauen wir, daß es unſerer Heeresleitung, daß
es dem Feldherrn zumal, den der Bezirk des vierten Armeekorps allezeit den
Seinen nennen wird, gelingen möge, uns vor einem Abſchluſſe des Völker-
ringens zu bewahren, welcher den Erfolgen unſerer Waffen und dem, was
wir unſerer Zukunft ſchuldig ſind, nicht entſprechen würde. Jm Gegenſatze
zu weichlichen Aeußerungen, bei denen die Abſicht mitſpricht, die uns alle be
ſeelende Hoffnung auf Frieden für innerpolitiſche Beſtrebungen auszunützen,
legen wir Zeugnis ab von dem in unſerem Volke lebenden Siegeswillen, das
heißt der Entſchloſſenheit, daß wir es ſein wollen, die bis zuletzt die Nerven
behalten, damit der Frieden durch ſeine Errungenſchaften die Trauer um
unſere dem Vaterlande geopferten Söhne und Brüder verkläre.

Wir brauchen ſicherere Grenzen, damit in Zukunft kein deutſches Grenzland
das Schickſal Oſtpreußens teile. Wir brauchen beſſeren Zugang zur See, damit
die Verſorgung unſerer Märkte nicht wieder geſtört werde. Wir brauchen Sied-
lungsland für unſere heimkehrenden Krieger und für deutſche Rückwanderer.
Wir müſſen unſere Kolonien zurückerhalten, damit unſer Bedarf an tropiſchen
Erzeugniſſen nicht in Abhängigkeit von dem Auslande gerate, und müſſen in
Afrika ein in ſich geſchloſſenes, verteidigungsfähiges Gebiet verlangen
Wir wollen nicht letzten Endes bloß für die Erfüllung nationaler Wünſche
anderer Völker gekämpft und gelitten haben, ſondern vor allem das Deutſch

Sonntag, den 13 Januar 1918

tum gefeſtigt ſehen. Und wir wollen nicht die Schuldenlaſt des uns frevent-
lich aufgezwungenen Krieges wie ein beſiegtes Volk tragen.

Wir Preußen ſind ſtolz darauf, daß die Einrichtungen unſeres Staates,
die Ueberlieferungen unſerer großen Geſchichte, die durch das Reich Gemein-
gut aller deutſchen Stämme geworden ſind, in dieſer ſchweren Zeit ihre
Feuerprobe beſtanden haben. Ordnung und Recht und Dienſt am Staate
bilden die Grundlage, auf der ſich bei uns die Freiheit des Einzelnen in
einer Weiſe ausgebildet hat, wie ſie in manchem parlamentariſch regierten
Lande unbekannt iſt, und auf der ſich ein Gemeinſinn entwickelt hat, der unſer
Volk jetzt zu ungeahnter Kraftentfaltung im Kämpfen und Dulden befähigt.
Dieſe Grundzüge unſeres Staatsweſens wollen wir furchtlos und feſt ver-
teidigen. Wir wollen deshalb auch, was einer Neuordnung bedarf, unter
Wahrung des Zuſammenhanges mit dem geſchichtlich Gewordenen und im
Einklange mit den zu erfüllenden Aufgaben geordnet ſehen. Dazu gehört die
Geſtaltung der beiden Häuſer des Landtages. Wir billigen die Abſicht der
Staatsregierung, dem Herrenhauſe einen lebendigeren Zuſammenhang mit
den Volkskreiſen und einen größeren Einſluß zu geben. Wir erblicken aber
in der Abſicht, das gleiche Reichstagswahlrecht auf die Wahlen zum Abge-
ordnetenhauſe zu übertragen, eine Verkennung des großen Unterſchiedes
zwiſchen den Aufgaben des Reichs und denen Preußens. Wir beklagen, daß
im Gegenſatze zu dem Oſtererlaſſe dieſe Streitfrage, die zu jeder Zeit ſchwere
Kämpfe herbeiführen mußte, jetzt in unſer Volk geworfen iſt, wo Zuſammen
ſchluß und Einigung die Loſung für alle ſein ſollte. Nun es geſchehen, muß
der Kampf durchgekämpft werden. Unſere Vertretung im Landtage wolle da-
bei im Verein mit anderen Parteien verhüten, daß dem hartbedrängten
Mittelſtande der Einfluß entzogen wird, den das bisherige, gewiß verbeſſe
rungsbedürftige Wahlrecht ihm ſicherte. Sie wolle bei der notwendigen Neu
ordnung die beſonderen Aufgaben des Abgeordnetenhauſes auf dem Gebiete
der direkten Beſteuerung, der Gemeindeverwaltung, der ſtaatlichen Betriebe,
des Schulweſens, des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche und anderen
dem Reichstage fernliegenden Gebieten im Auge behalten. Vor allem aber
wolle ſie dafür ſorgen, daß die zukünftige Geſtaltung des Abgeordnetenhauſes
nicht eine Gefahr werde für die in unſerem Verfaſſungsleben bewährte Ver
teilung der Gewalten zwiſchen Krone und Landtag. Denn in den Einzel-



ſtaaten mit ihren geſchichtlich erwachſenen Herrſcherhäuſern ruht der monar
chiſche Charakter unſeres deutſchen Staatsweſens.

Die Monarchie in ihrer deutſchen Form wollen wir unſeren Kindern
und ſpäteren Geſchlechtern erhalten. Wir lehnen einen Parlamentarismus
ab, wie er in den meiſten der uns feindlichen Länder zu Hauſe iſt und in
manchen zur Korruption und ſteten Erſchütterung des öffentlichen Lebens ge
führt hat, ohne dem Einzelnen eine Spur von Nutzen zu bringen. Wir
danken es unſeren Abgeordneten, daß ſie den Anfängen parlamentariſcher
Herrſchſucht entgegengetreten ſind und im Reichstage einer Mehrheit ſich
fernhalten, die es in der Not des Vaterlandes unternommen hat, dem Kaiſer
die freie Entlaſſung und Ernennung der höchſten Beamten zu entwinden.
Bisher hat bei uns die feſte Ordnung des führenden Einzelſtaates zum Segen
des Ganzen, zum Segen auch der übrigen Einzelſtaaten das notwendige Gegen

v

gewicht gegen die freiere Geſtaltung im Reiche gebildet, ſolange Preußen ſeiner
Pflicht, der ſührende Staat im Reiche zu ſein, ſich bewußt war. Wir ſehnen
die Wiederaufnahme dieſer Führung im Sinne der Gründer des Reiches
herbei.

In allen politiſchen Kämpfen aber möge den Vertretern unſerer An
ſchauungen das alte konſervative Ziel vor Augen ſtehen, die Aufgaben der
Zeit zu beurteilen im Blick auf die ewigen Dinge und die wechſelnde Arbeit
des Tages in Verbindung zu halten mit den unverrückbaren Jdealen. War
dies doch niemals nötiger als in dieſer ernſten Zeit, in der jeder Tag für uns
alle eine neue Mahnung zur Gottesfurcht und zur völligen Hingabe an das
Vaterland iſt, damit wir derer würdig ſeien, die ihr Leben für das Vaterland
ließen.

1.

2.
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